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Krbeiter! Brüder! Noch ſtreitet in der Natur der Winter mit dem Frühling um die Herrſchaft. Doch bald iſt die Herrſchaft des Winters gebrochen

und der Lenz hält ſeinen Einzug. Mit dem Lenz der Natur rückt auch der Lenz der Arbeit heran,

das große Frühlingsfeſt der Arbeit, der 1. Mai.
Der 1. Mai iſt die feierliche Kundgebung der Arbeiter aller Länder für internationalen Arbeiterſchutz. der Maſſenproteſt der Arbeit gegen die

Ausbeutung durch das Kapital, gegen den Terrorismus der Kapitalsherrſchaft, gegen den Krieg in jeder Jorm der 1. Mai iſt die internationale
Kundgebung des klaſſenbewußten Proletariats für den Frieden der Geſellſchaft und für den Frieden der Völker.

Zunm elftenmale kehrt nun der Tag wieder, an dem die Arbeiter aller Länder ſich im Bewußtſein ihrer Klaſſenlage im Geiſte die Bruderhand reichen,
um von neuem zu bezeugen, daß ſie unerſchütterlich feſthalten an dem großen Kulturgedanken, der zum Ausdruck kommt in dieſer Weltfeier. Dem Moloch
Militarismus muß der Krieg erklärt werden, gerade zur Jetztzeit, wo ein großes Kulturvolk England im Jntereſſe des internationalen Kapitalismus
auf ein kleines, aber freiheitliebendes Volk die Vuren gehetzt wird. Dieſem unmenſchlichen Morden dort ſoll Finhalt geboten werden und am 1. Mai
muß das geſamte Proletariat des Weltalls gegen ſolche Menſchenſchlächterei Proteſt erheben.

Die wichtigſte unſerer Mai- Forderungen aber iſt der achtftündige Arbeitstag, jene Forderung, die zu verwirklichen eben erſt die
öſtreichiſchen Kohlengräber die heldenmütigſten Anſtrengungen machten. Und die wirkſamſte Demonſtration
Arbeiterſchutz, für die Kulturforderungen des Proletariats iſt

e. dir Hrbriksruhe.
Wo immer die Möglichkeit dazu geboten iſt, haben deshalb die Arbeiter am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen!
Arbeiter! Bereitet Euch zu einer würdigen und impoſanten Feier. Gedenkt des Wortes von Karl Marx:

Droletarier aller Länder vereinigt Euch!

für den achtſtündigen Arbeitstag, für internationalen

Hoch der 1. Mai!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. April 1900.

Sehr gut ſind nach der Berl. Börſenztg. die Ausſichten
der Flottenvorlage, da die Steuervorſchläge des Zentrums an-

enommen werden würden und ſomit die Verabſchiedung derKerlage bis Mitte Mai zu erwarten ſtehe.

Grob aber wahr. Unter dem freundlichen Motto: „Judas,
mit einem Kuſſe verrätſt du den Menſchenſohn“ behandelt Dr.
Sigl im Bair. Vaterland in ſeinem Karfreitagsartikel auch
das Zentrum ein wenig. Sein Gruß lautet:

„Und ſo treibt die geſamte Zentrumspreſſe ſchon ſeit Jahren
den gemeinſten Volksverrat. Man erinnere ſich nur
daran, wie jedesmal, wenn eine neue Militär- oder

lottenvorlage in Sicht iſt, dieſe Blätter gewaltig Lärm
chlagen und mächtig hinauspoſaunen: Bis hierher und nicht
weiter! Das treibt man eine Zeitlang ſo fort, bis die Dummen,
die nicht alle werden, ſagen: „Unſere Mannen ſind halt doch
Ehrenleute, die getrauen ſich auch nach oben hin ſteif zu
bleiben.“ Aber jetzt weht gleich ein anderer Wind. Die
führenden Herrchen erhalten Audienz, man ſchweifwedelt, und
auf einmal hat man übermächtig die Jnſpiration erhalten und
die Ueberzeugung: ja eine Mehrforderung thut uns bitter not.
So machen's jene, die ſich in ihrem ekelhaften Hochmute als
„zweite Windthorſt“ I

Das iſt unſer hochgelobtes, unſer verräteriſches Zen-
trum, eine Partei, die vor den Mächtigen auf dem Bauche
kriecht. Und wie das ſtaunende Volk in den letzten Zeiten aus
ſehr hohem Munde ſchon öfters die geheimnisvollen Worte
hören konnte: Mein Heer, Meine Flotte, ſo wird man auch
bald aber das mit vollem Rechte hören können: Mein
Zentrum.“

Das Arbeitsmaterial des Reichstages iſt überaus reich
haltig. Es ſind noch u. a. zu erledigen Flottennovelle, Fleiſch
beſchaugeſetz, lex Heinze, Unfallverſicherungsreform, Seemanns-
ordnung, Reichsſeuchengeſetz, ferner die Vorlage über die Poſt-
dampferverbindung mit Afrika und die privaten Verſicherungs-

eſellſchaften, die Verabſchiedung der Gewerdeordnungsnovelle,
owie endlich der Antrag auf Errichtung von Arbeitskammern

und eines Reichsarbeitsamts. An eine Erledigung dieſer ſämt-
lichen Aufgaben wäre freilich nur dann zu denken, wenn durch
dauernde Beſchlußfähigkeit allen Zwiſchenfällen vorgebeugt
würde.

Mit 450 000 Mitgliedern renommiert der Flottenverein,
der mit dem Reklameheld Barnum die Konkurrenz aushält.
Denn die meiſten „Mitglieder“ ſtellen die 212 Krieger und
Landwehrvereine, ſowie die 135 ſonſtigen Vereine, die ſich als
Korporationen dem Flottenrummel halb gezwungen hingegeben

ben. Jn Wirklichkeit hat der Flottenverein nur wenige
ſende freie Mitglieder trotz der ungeheuren Reklame, trotz

der Lichtbildervorträge und trotz der 12/2 Millionen gratis ver
teilter Flottenbroſchüren.

Eine ſchöne Oſtergabe. Auf die von der Hamburg-
AmerikaLinie an den Kaiſer gerichtete telegraphiſche Meldung,
daß der Dampfer Batavia als erſtes mit einer Tieflade-
linie verſehenes Schiff der Geſellſchaft den Hamburger Hafen
am Oſterſonntag verlaſſen habe, traf bei der Hamburg-Amerika-
Linie folgende Antwortdepeſche ein:

„Mit aufrichtiger Genugthuung erfüllt mich Jhre Meldung.Möge Jhre Linie durch dieſe Einführung das hohe Gefuht

erheben, nach Pflicht und Gewiſſen alles gethan zu haben,
was Sie für die an Bord befindlichen Paſſagiere und Mann-
ſchaften als Jhre Verpflichtung zu thun empfunden, und Sie
mit Stolz erfüllen, den erſten großen Schritt in der
Ausführung meiner Sozialpolitik auch auf dem Meere
gewagt zu haben. Fürwahr, eine ſchöne Dftergabe!

Wilhelm l. R.“
Die Tiefladelinie iſt eine Marke, die beſtimmt angiebt, wie

tief ein Schiff beladen werden darf. Jn England iſt dieſe
Frage längſt geſetzlich geregelt. Der Kaiſer nennt ſchon dieſe
techniſch- notwendige und ſelbſtverſtändliche Einrichtung als einen
erſten großen Schritt ſeiner Sozialpolitik zu Waſſer.

Adel und Jnduſtrie. Das Deutſche Adelsblatt ſchreibt,
mit Handel und Jnduſtrie könnten ſich nur Jndividuen be-
faſſen mit perſönlichen Eigenſchaften niederer-
Natur Bei der modernen Fabrik ende die ritterliche Welt
anſchauung. Wir haben ſicher weder Luſt noch Beruf, den
Jnduſtriebaronen und den Handelsmagnaten Loblieder zu
ſingen, aber wolkswirtſchaftlich ſind ſie denn doch ungleich wert-
voller als faulenzende Junker, deren höchſtes Ziel ethiſche Ge-
nüſſe ſind, wie ſie etwa der Klub der Harmloſen bot.

Europäiſche Kultur in Afrika. Jn Deutſch-Südweſt-
Afrika iſt bereits ein Gaſthofsbeſitzer in Swakopmund verkracht.
Die beiden Vorbeſitzer hatten gute Geſchäfte gemacht. Kunſt-
genüſſe müſſen in Südweſtafrika recht teuer bezahlt werden.
Die Kapelle der kaiſerlichen Schutztruppe veranſtaltet in Wind-
hoek jeden Mittwoch abend ein Konzert der Preis beträgt für
die vier Märzkonzerte im Abonnement 5 Mk., für das einzelne
Konzert 2 Mk., außerdem findet in Kleinwindhoek jeden
Sonntag nachmittag Gartenkonzert ſtatt: Zivil 2 Mk., Militär
1 Mk.

Die lex Heinze zu retten, bemüht ſich die ultramontane
Preſſe. Die Köln. Volksztg. giebt der Hoffnung Ausdruck, daß
das Geſetz aller Obſtruktion zum Trotz doch noch zu ſtande
kommen werde.

Der Handel mit Lotterieloſen anderer deutſcher Staaten
iſt in Preußen auch nach Einführung des neuen Bürgerlichen
Geſetzbuchs verboten. Das Kammergericht hat eine dahingehende
Entſcheidung getroffen. Verſchiedene Loſehändler waren inNordhauſen Falle Eſſen u. ſ. w. angeklagt worden, weil

ſie Loſe der mecklenburgiſchen Landeslotterie, die in Preußen
nicht zugelaſſen ſind, gewerbsmäßig vertrieben oder den Ver
kauf als Mittelsperſonen befördert hätten. Die Angeklagten
behaupteten, das Geſetz vom 29. Juli 1885 beſtehe nicht mehr
u Recht, ſondern ſei durch S 763 des Bürgerlichen Geſetz
uches aufgehoben worden.

Auf die Jagd zu gehen, iſt den Lehrern im Fürſtentum
SchwarzburgSondershauſen durch einen Erlaß des Miniſteriums
verboten worden.

Jn der Fleiſchbeſchaufrage tritt der Bund der Land
wirte den Rückzug an. Er hat ſich allerdings in dieſem
Streite ſo rieſig blamiert, daß er nichts anderes thun kann.

Antiſemiten unter ſich. Liebermann macht ſich in einem
Gedichte über ſeinen Fraktionsgenoſſen Bindewald luſtig, weil
letzterer bei der lex Heinze ſich beklagt hatte, er, der einzige
Künſtler im Reichstage Bindewald iſt Porzellanmaler
ſei nicht zum Worte gekommen. Liebermann nennt ſeinen Freund

„Hans Pinſel“.
ßer Reform des Landtagswahlrechts in Baiern.

Unſere Parteigenoſſen im bairiſchen Landtag ſtellten bei Beginn
der Seſſion folgenden Antrag:

„Es ſei an die Staatsregierung das Erſuchen zu richten,
ſie wolle dem gegenwärtig verſammelten Landtag den Eut-
wurf eines Geſetzes vorlegen, durch welchen das Wahlgeſetz
dahin abgeändert wird, daß, bei voller Sicherung einer un
abhängigen Wahl, allgemeines, gleiches, direktes
und geheimes Wahlrecht gewährt, den Städten wie
dem Lande die ihnen nach der Bevölkerungsziffer
gebührende Abgeordnetenzahl eingeräumt und eine geeignete
Vertretung der Minoritäten nach dem Prinzip der
Proportionalwahlen in Ausſicht genommen werde.“
Der Antrag wurde nach eingehender Beratung einer Kom

miſſion überwieſen. Dieſer hat jetzt der Zentrumsabgeordnete
Ruedorffer einen Bericht erſtattet, wie er, das heißt das Zen-
trum, ſich die Reform denkt.

Der Berichterſtatter bezeichnet die Einführung des direkten
Wahlrechts als das Hauptziel, hält aber ſeine Durchführung
für „ſchwierig“. Nach einer Beſprechung der Anforderungen,
die die Sozialdemokraten an das Wahlgeſetz ſtellen, wobei er
ſich gegen das Proportionalwahlſyſtem ausſpricht, und über-
haupt hinter vielen Redensarten ſeine reaktionären An-
ſchauungen deutlich durchblicken läßt, ſchlägt er vor zu be
ſchließen, daß die Regierung aufgefordert werde, baldigſt einen
auf zur Einführung des direkten Wahlrechts vorzu
egen.
Für die Eigenſchaften, die zum Wählen berechtigen ſollen,

ſchlägt er vor:
Vahtterechtigt iſt jeder Baier, welcher das fünfund-

zwanzigſte Lebensjahr erreicht hat, die bairiſche Staatsangehörigkeit ſeit mindeſtens einem Jahre beſitzt, ausweislich
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den und dem Staat feit mindeſtense
Darin ſowohl in Beziehung auf die Dauer der Steuer

entrichtung und der Staatsangehörigkeit ſowie durch Hinauf-
ſetzung des Wahlakts von 21 auf 25 Jahre eine weſentliche
Verſchlechterung des jetzigen Wahlrechts enthalten, die
durch die Beſeitigung der indirkten klaſſenloſen l keines

aufgewogen n e guſch d
s Zentrum zeigt alſo anſcheinend keineswegs geneigt,

das Wahlrecht wirklich zu verbeſſern

Ausland.
Bulgarien. Die Bauernbewegung Donau undBalkan gewinnt an Ausdehnung. Ihren rſprunge nach e

das neue Zehntgeſetz gerichtet, kehrt ſich dieſelbe 33 ber
en das herrſchende Regime und en den Fürſten ſelbſt.

ſt vor wenigen Tagen wurde der izeichef von Ruſtſchuk,
Alexijew, als er ſich in Begleitung einer ſtarken Abteilung be
rittener Polizei in das benachbarte Dorf Krasno begeben wollte,
um eine unter der dortigen Bauernſchaft ausgebrochene Revolte
u unterdrücken, von den Bauern ſamt ſeiner leitung gefangen genommen und in den Gemeindearreſt geſperrt, aus

welchem er erſt durch eine vom Ruſtſchuker Platzkommando ab
geſendete Militär- Expedition befreit wurde. Ebenſo haben in
Lowtſcha, Rasgrad, Turtukai und anderen Orten Bauern
meetings ſtattgefunden, bei welchen die Autorität der Regierung
und der Behörden ziemlich ſchlecht weggekommen iſt.

Amerika. Zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen italieniſchen
Arbeitern und amerikaniſchen Truppen iſt es bei Newyork ge
kommen. Am CrotonFluſſe, von welchem Newyork ſein Trink-
waſſer bezieht, werden neue Reſervoirs gebaut, wobei 800
Jtaliener für einen Dollar pro Tag beſchäftigt ſind. Sie ver
langten höheren Lohn allein derſelbe wurde e verweigert
und nun drohten die Jtaliener, jeden zu erſchießen, der an
ihrer Stelle die Arbeit aufnähme. Die Italiener ſind be-
waffnet und haben ſich verſchanzt; auch ſollen ſie Dynamit be-
ſitzen, womit ſie eventuell den Damm des Reſervoirs ſprengen
können, wodurch die Waſſerleitung von Newyork abgeſchnitten
würde. Am Sonntag wurden 300 Mann Jnfanterie und
300 Mann Kavallerie zu den Streikenden ausgeſchickt, und da
die Lage ſich immer drohender geſtaltete, wurde auch das
Newyorker ſiebente Regiment rig oten. Am Montag abend
wurde ein Sergeant, Namens Douglas, der mit einer Ab-
1öſung die Runde machte, aus einem Hinterhalte erſchoſſen.
Jn den italieniſchen Vierteln von Newyork gab es Tumulte
und Stechereien. Der Einwanderungskommiſſar Fichte hat ſich
im Auftrage der h nach Croton begeben. Er beab
ſichtigt diejenigen Jtaliener, welche weniger als ein Jahr in
Amerika ſind, nach Jtalien zurückzuſchicken.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Roberts hat an der Kriegsführung der Generale
Buller und Warren ſo ſcharfe Kritik geübt, daß beide Befehls-
haber zurückberufen werden.

Portugal hat ſeine Neutralität gebrochen, indem es den
Durchzug der Engländer an der Delagoabai geſtatten will.
Ja Portugal ſelbſt regt ſich gegen dieſe niedrige Handlanger-
politik der Regierung heftige Oppoſition, die man aber durch
ſtrenge Zenſur zu unterdrücken bemüht iſt.

Soziales.
Es werden weitere Menuſchenopfer dargebracht!

Die Rückſtändigkeit der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung tritt deutlich
an folgendem erſchütternden Fall ans Licht: Die Arbeiter der
Bleifarbenfabrik von Drieger u. Meier in Ober-
Schöneweide waren ſeiner Zeit ſo oft erkrankt, daß die in
Betracht kommende Krankenkaſſe in einem Jahre für ſie 4000
Mark ausgeben mußte, während ſie von ihnen im ſelben Zeit-
raum nur 200 Mk. an Beiträgen einnahm. Der Landrat
ordnete deshalb an, daß der Betrieb gehörig überwacht werde.
Der zuſtändige Amtsvorſteher erließ an die beiden rer
inhaber eine Verfügung, worin er ihnen aufgab, ihre Arbeiter
in der Bleifarbenfabrik täglich nur ſechs Stunden zu beſchäf
tigen. Als die Unternehmer dies Gebot nicht beachteten,
wurden ſie wegen Uebertretung der g8 1202, 120 d und 147
angeklagt und in zweiter Jnſtanz auch zu Geldſtrafen ver
urteilt. Das Landgericht erklärte den Amtsvorſteher für berechtigt, für den Serrieb der Angeklagten im Jntereſſe der

Geſundheit der Arbeiter die Arbeitszeit anf ſechs Stunden feſt-

fie mit folgender Begründung frei: Der Bu
r Reichskanzlers vom 8. Juni 1893 für die

Bleifarbenfabri einen zwölfſtündigen Arbeitstag feſtEr und zwar gemäß 4 120 e der wert nen um
t der Geſundheit der Arbeiter. Hieran könne die Polizei

behörde auf Grund der g8 1204 bis d nichts ändern. Die
Verfügun Amtsvorſtehers ſei darum tsunwirkſam.Die ſhaber der gemeingefährlichen Fabrik haben alſo die

W daß ihre Arbeiter nunmehr auf Grund eines
vom preußiſchen Gerichtshof gefällten Urteils zur

hre des Profits ihre Geſundheit ſchleunigſt zu Grunde
richten können. Eine herrliche Blüte der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsweiſe!

An Auflöſungs leidet die Zwangsinnung ver T u die wangs-
innung große Hoffnung geſetzt, die ſich nicht llten, bis jetzt
mit 26 gegen 2 Stimmen die Auflöſung der Jnnung be
ſchloſſen worden iſt.

Farteinachrichten.
Die ſozialiſtiſche Preſſe Deutſchlands umfaßt nach

der Zuſammenſtellung des Parteivorſtandes im 2. Quart. 1900
46 täglich erſcheinende Zeitungen, 12 dreimal wöchentlich, 7
rim wöchentlich, 9 einmal wöchentlich und 3 einmal monat-
4 erſcheinende Blätter. Außerdem erſcheinen einmal wöchent

lich die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift Neue Zeit, die illuſtrierten
Unterhaltungsblätter: Die Neue Welt und In frefen F
den, mr alle 14 Tage die Witzblätter Der wahre Jakob und
Der ſüddeutſche Poſtillon. Nicht in der Ueberſicht des Partei
vorſtandes enthalten ſind die Soßzialiſtiſchen Monatshefte.

Die des Parteivorſtandes über die Gewerkſchaftspreſſe verzeichnet 1 3mal wöchentlich, 29 1mal peventis
1 dreimal monatlich, 21 alle 14 Tage und 4 einmal monatli
erſcheinende Blätter

Ein ſozialifſtiſcher Studentenkongreß ſoll im Septem
ber in Paris zuſammentreten.

Geſtorben iſt in Stuttgart Genoſſe Georg Baßler im
Alter von 43 Jahren. Er nahm unter dem Ausnahmegeſetz
wichtige Vertrauensſtellungen ein und fungierte ſeit zehn Jahren,
ſeit Genoſſe Dietz die Druckerei wieder übernommen hatte, als
Geſchäftsführer bei Dietz. Baßler war wegen ſeines unver-
wüſtlichen Humors allgemein beliebt.

Die Herausgabe eines Handbuchs für die LandtagsParteitag unſrer württemdergiſchen
wahlen wurde auf dem
Parteigenoſſen e lä

Ein neues ſozialdemokratiſches Tagblatt. M
Trient erſcheint ſeit Sonnabend ein neues, in italieniſ
S r arteiorgan „II Popolo“ Das Volk').
Dor 3 chiſche Sozialdemokratie verfügt ſomit jetzt über vier

agblätter.
Ueber den Parteitag der Sozialdemokratie Ungarns,

der zu Oſtern in Budapeſt tagte, berichtet die Wiener Arbeiter
zeitung, daß er mit tumultuariſchen Szenen begann. Die Ar-
rangeure des Parteitags ließen nicht die gewählten Delegierten
ohne weiteres zu, ſondern hatten am m des Verſamm-
lungslokals einen Kontrolldienſt eingerichtet, durch den alle
zurückgewieſen wurden, die den Arrangeuren nicht genehm
waren. Jnfolgedeſſen gab es ernſthafte Prügel herüber und
hinüber. Es waren aber trotzdem noch Gegner der bisherigen
Parteileitung in den Saal gekommen, und deshalb gab es
auch im Saal ſelbſt noch argen Tumult. Mehreren
nenten wurde damit gedroht, daß man ſie durchs Fenſter

werfen wolle JNachdem ſchließlich unter fortwährendem Tumulte Jakob
Jzrael den Bericht der Parteileitung erſtattet hatte, verlangten
die Gegner der Leitung wiederholt das Wort, um über den
Parteibericht ihre Bemerkungen zu machen. Da man ihnen
das Wort nicht erteilt, verteilen ſie einen in Druck gelegtenDa pntras, der der Parteileitung das ſchärfſte Mißtrauen

ausſprach.
Endlich berichtet die Mandatsprüfungskommiſſion, daß Man-

date von 143 Delegierten aus 92 Orten (Budapeſt eingeſchloſſen)
anerkannt wurden. Dreizehn Mandate von Budapeſter Orga-
niſationen wurden als ngültig erklärt, ebenſo ea. 35 Man-
date von Fabriksdelegierten. ieder verlangten die Gegner
der bisherigen Parteileitung energiſch das Wort:; ſie
wollen nachweiſen, daß die Einberufer vierzig falſche Mandatean ihren Anhang verteilt haben hat vierzig „Dele-
gierte“ im Saale ſeien, die niemand vertreten, während
im Hofe unten die regelrecht und legal gewählten
Dre erten ſtehen. Es wird ihnen das Wort nicht erteilt.
Der Delegierte Stephan Farkas (Budapeſt) beſteht energiſch da-
rauf, das Wort zu erhalten. Bokanyi droht ihm, er werde nicht
lebend den Saal verlaſſen, wenn er nicht ſchweige. Dieſe
Drohung wird den im Hofe harrenden Ausgeſchloſſenen mit
geteilt, ſie ſtürmen in wilder Wut die Treppe, ſtürzen in den
Saal und es entſteht ein fürchterlicher Tumult, der nur durch

n e 13 t35 n W

um den g zu verlaſſen. Unter großer Erregung verlaſſen den Saat 51 Dele
gierte aus 22

Darauf wurde i raſch der Parteibericht erledigt und die
Parteileitung ge t.

A nd e lten ſich die 51 Delegierten, die den Partei
H. Zu einem Kommers in einem anderenLokal. mehreren hareden betonten einige Redner, daß
der e e Was Tirgangedant ſein wie für 8*
organiſatio ozialdemokratie Ungarns, affungehſer wirklich dgicibemnotratiſchen Bewegung.

Gewerüſchaftliches.
Die Zimmerer in Mülheim a. R. ſtreiken, weil ihnen der

Stundenlohn von h nicht bewilligt worden iſt.
ie ofſer in Ma

r

verlangen bei 9 ſtündiger Arbeits-
eit 15 nt Lohn ung und beſondere Vergütung dert Sinn Pnetallardeiter von Mainz ſind

organiſiert.
e Marmorarbeiter in Leipzig ſtreiken ſeit geſtern wegennichtbewilligter Lohnforderung. ipzia ſtr 5 3

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. April 1900.

Der Sozialdemokratiſche Verein wird ſich heute abend
mit dem Mietsvertrag nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch be-
ſchäftigen. Gen. Güldenb J W den das Referat über

r

Re
nommen. Gleichzeitig wird au resbericht gegeben.

Der Liebe Müh' umſonſt. cht ſonderbare Blüten
zeitigt, wie wir ſchon mehrfach feſtſtellten, der in unſerer Stadt
in Szene geſetzte Militärboykott. Verdächtigte man ja ſogar
die Brauereien ob ihrer ſozialiſtiſchen Geſinnung wegen derd rn von Bier an den Wirt der Kaiſerſüle obgleich
die Brauereibeſitzer weiter nichts thaten, als dem alten Geſchäfts
prinzip zu P en, daß man ſich auf die Seite ſchlagenmüſſe von der man den meiſten Nutzen hat. Jn der Sonn
tagsNummer veröffentlichte nun der Vertrauensmann unſerer
Partei die Säle, die uns nicht zur Verfügung ſtehen, um den
W en eine gewiſſe e rn an die zu geben.ie Hall. Ztg. wirft ſich jetzt ſofort auf dieſe Bekanntmachung
und feiert die Saalbeſitzer, die uns ihre Säle verweigern, als

und vaterlandstreue Männer, die ſich vom Anfang an
au Seite der Militärbehörde geſtellt und damit den einzig
richtigen und möglichen Standpunkt eingenommen hätten. Sie,
die kein Wort des Tadels hat für die t en, die den
Wirten und Saalbeſitzern durch den Militärboykott zugefügt
werden, fordert jetzt das Bürgertum auf, die von den Arbei-
tern verlaſſenen Räume zu frequentieren und ſo dem Umſturz
in Gemeinſchaft mit Herrn v. 2ſeler gi auf den Leib zurücken. Aber hat ſich was! Dasſelbe Vürgertum, das in den

hieſigen kommunalen Wahlvereinen dominiert, wird gleichzeitig
auch von den Saalbeſitzern aufgefordert, gegen den Militär
boykott Stellung zu nehmen durch die Unterſtützung der Saal
beſitzer-Petition, den Militärboykott nur für den Tag zu ver
S an welchem ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtatt

nden. Was ſoll nun das arme Bürgertum thun Soll es
mit Hurra in das Neue Theater oder in die Kaiſerſäle ein
ziehen, um ſo dem Drachen Umſturz den Garaus zu machen
und mit Herrn Rhente-Fink triumphierend über die Leiche dieſes
Ungeheuers hinwegzuſchreiten oder ſoll es durch die Unter-
ſtützung der Saalbeſitzer Petition de und wehmütig um eine
mildere Handhabung des Boykotts bitten und ſich etwa da
durch in den Verdacht bringen laſſen, mit den entſchiedenen
Bekämpfern des Militärboykotts, den halleſchen Sozialdemo-
kraten, zu ſympathiſieren? Das geht nicht. Aber wie ſich
aus dieſer unangenehmen Situation befreien, zumal wenn
einige Saalbeſitzer ſo verfluchte Seitenſprünge machen, wie der
Wirt des Neuen Theaters, Herr Edel? Dieſer hat nämlich
nebſt den anderen bekanntgegebenen Saalbeſitzern gleichfalls
ſeinen Saal zu Gewerkſchafts- und Parteiverſammlungen ver
weigert. Die Halleſche Zeitung forderte ſofort auf, auch dieſenWirt zu unterſtützen, da er ſoſeen Mut und Charakter in

dem Kampfe bewieſen habe, „als er ſich von Beginn des
Kampfes an auf die Seite der Militärbehörde geſtellt und da
mit denjenigen Standpunkt eingenommen habe, der der einzig
richtige und mögliche war für alle, welche, wie jeder einiger
maßen einſichtige Menſch, die Sozialdemokratie als eine königs
und vaterlandsfeindliche Partei erkannt haben.“ Und was
muß jetzt die Giftnudel erleben Der alſo Gefeierte der
ſich, nebenbei bemerkt, durchaus nicht auf die Seite des Herrn
v. Rhente-Fink ſtellte, ſondern uns bis vor kurzem ſeinen Sack
zur ügung ſtellte hat jetzt nach wiederholter Rückſprad e

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

15 [Nachdruck verboten.
Nachdem ſie Kehrt gemacht hatten, ſagte ſie
„Du kannſt ja nich dafür. Warum wollte er Dich ſchlagen

Und er hat ja auch alle Familien auseinander ge-
riſſenMils Walter immer noch ſtumm und finſter vor ſich hinſtarrte,
ne

ſagte ſie 4„Aber, liebes Waltchen, Du mußt nich unnütz grübeln. Er
hat doch ſchließlich Strafe verdient. Denkſt Du denn gar
nicht, daß Du mich noch haſt

Er fühlte, wir ihr kräftiger Körper ihn erwärmte. Die Näſſeverdunſtete dort, wo ſie ſ 5 berührten. Mit einem jähen Ruck

wendete er den Kopf nach ihr und ſah ſie mit einem langen,
ſtarren Blick an. Sie ſchien in ſeinem Blick zu verſinken und
beugte den Kopf, ihn anſchauend. Dann flüſterte ſie, ihm ihren
heißen Atem ins Geſicht ſtoßend:

„Seit geſtern habe ich Dich eigentlich erſt ſo richtig lieb. Als
Du ſo männlich uff den den losgingſt, da freute ich mich
ordentlich. Das hatte ich Dir nich zugetraut. er nun biſtDu mir nicht böſe darum Du So habe Dich ja jetzt
auch wirklich lieb.“

Mit jäher Leidenſchaft riß er ſie an ſich und ſtammelte, ihr
wild in die Augen ſtarrend:

„Küſſe mich! Küſſe mich!“
Sie drängten ſich eng an einander und küßten ſich leiden

ſchaftlich. Dann flüſterte ſie mit geſenktem Kopf wieder voll
echt weiblicher Furcht:

„Waltchen! Waltchen! Wenn wir bloß nich vors Gericht
kommen! Jch habe ſolche ſchreckliche Angſt! Lieber gehe
ich ins Waſſer

Er hatte ſeine Ueberlegenheit wieder erlangt und antwortete
„Ach, Unſinn! Wir kornmen nicht vor das Gericht!

Du liebes Weib! Du brauchſt ja keine Angſt zu haben. Wenn
ſie uns wirklich hinbringen, antworteſt Du immer nur, was
ich Dir vorher ſagen werde. Wir ſprechen noch darüber.“

Sie lehnte ſich weich an ihn
e a ſolche Angſt!Seeridr echte Dich wirklich nicht zu fürchten l

er Du brau ich wirklich nicht zu fürchtenSie umarmte und herzte ihn, nahm ſeinen Kopf zwiſchen die

Kand und küßte ſein Geſicht von den Haaren bis zum Kinn,
og ſeinen Kopf zur Seite und küßte ihm auf den 8Er war überraſcht. Einen ſolchen Beweis ihrer Zärtlichkeit,

ihrer Liebe hatte ſie ihm noch nie gegeben
„Du, Du! Es regnet!“ entfuhr es ihm.
„Laß doch ſagte ſie, vor Empfindung zitternd. „Die Liebe

iſt das Heilmittel gegen unſere Qualen. Jn ihr werden wir
vergeſſen, wie ſchlecht es uns geht

preßte ſie an ſich und wiederholte fragend
„Werden wir vergeſſen Werden wir vergeſſen
Ehe ſie ſich trennten, erzählte er ihr, daß er gerne einen kleinen

Handel anfangen wollte. Sie müßten ſich dann allerdings
manches verſagen, ganz rückſichtslos ſparen aber dann n
ſie auch Ausſichten auf ein wirkliches Vorwärtskommen. „Dann
iſt man doch nicht mehr ſo gari ſchloß Walter ſeine Rede.

„Ja, gewiß! Man muß ſich ſelbſtändig machen, ſonſt kommt
e im ganzen Leben zu nichts antwortete Lisbeth be-
geiſtert.

X

Auf Karl war der einzige Verdacht gefallen. Jhm allein
traute man zu, daß er den Jnſpektor verprügelt habe. Er hatte
in mehreren Pinken, wie man in zie ie Schnapsläden
nennt, geäußert: „Jch ſchlage Fixfix zu Aeppelbrei, wenn er mir
in die Finger kommtl“

Doch da man ihm nichts Beſtimmtes beweiſen, er auch an
geben konnte, daß er zur Zeit der That bei Hempel geweſen
war, mußte er freigelaſſen werden.
v Peſer Zeit nannten ihn

„MörderGeſchah dies auch nur ſcherzhaft ſo erbitterte es ihn doch.
jähaufflammenden Zorn ſtürzte er ſich auf den Nächſt

tkehenden und ſchlug ihn mit ſeinen derben Fäuſten, bis ihn die
andern Kollegen fortriſſen. Die Hänſeleien verſtummten nicht
und reiften in ihm den ſeit ſeiner Verhaftung gefaßten Ent
ſchluß, dem wirklichen Thäter auf die Spur zu kommen.

Ein unbeſtimmtes Gefühl ſagte ihm, daß Walter der ſei,

ſeine Arbeitsgenoſſen:

den er den Spott ertrug. Als er ihn zum erſtenmale in deſſen
neuer Wohnung, die nur aus einem einfenſtrigen Stübchen
mit einem eiſernen Kochofen beſtand, aufſuchte, erſchrak Walter.

Eine ſeltſame Bedrücktheit lag auf ihren Geſprächen. Walter
antwortete ſtotternd und ſah ihn mit kurzen unterthänigen
Blicken an, in denen Karl den Blick jener Hunde zu erkennenS die nach einem Vergehen winſelnd zu en Herrn
riechen. Lisbeth war dafür um ſo geſchwätziger. Unruhig lief

ſie in der kleinen Stube, die von einem Kinderbettchen, einemten Bett, einem Tiſch und mehreren Stühlen, ſowie einigen
ſten und als Schränke dienenden hochgeſtellten Kaſten noch

mehr verengt wurde, hin und her. Bald ſah ſie nach dem Ofen
e bald lief ſie nach dem jüngſten Kinde das in einem

aſchkörbchen ſchlief. Gleich darau W ſie ſich nieder, um
zu nähen. Seit ſie wieder eine eigene Wohnung hatte, arbeitete
ie für eine Frau, die ein Kaufhaus der Liebe unterhielt. Sie
ſtopfte und flickte die Strümpfe und Wäſche der Gehilfinnen
dieſer Liebeshändlerin. Sie wollten jetzt ſparen, meinte ſie zuKarl; darum richteten ſie ſich ſo beſchränkt wie möglich ein, ſie

wollten ſelbſtändig werden. Dieſes „ſelbſtändig“ war bei ihnen
zu einem Wort geworden, das ſie ſo oft gebrauchten, wie ein
Schuhmacher den Pechdraht. Sie zogen es auch immer ſo in
die Länge. So knauſerig waren ſie geworden, daß ſie ihrem
Gaſt nicht einmal eine Erfriſchung anboten.
63 einer halben Stunde lud er Walter ein zu einem Gläs

en Bier.nee,“ ſagte Lisbeth, „mer dürfen keinen Pfennig unnütz
ausgeben.

„Na, denn bezahl' ich!“ ſagte Karl. Er blickte Walter be
fehlend an, der nicht zu widerſprechen wagte und ſtillſchweigend
gehorchte. Als ſie auf die Straße, die Ulrichsgaſſe, hinabkamen,
wollte Karl auf die andere Seite hinübergehen, an der eine
rußige, dunkle Mauer ſich entlang zog.

och Wolter hielt thun zurück:
„Bleib doch hier, es geht ſich hier viel beſſer. Drüben iſt es

ja ſo dunkel
Karl antwortete
„Was haſte denn Seit wenn gehſte

Duſtern
Sie kamen an einem jener kleinen, winkligen Häusd d Sehr i J ded en ind n

ender r der matte Schein einer roſaAmpel die erbet mit ſchmeichelndem Locken einladet.

(Fortſetzung folgt.)

denn nich mehr im

hen vor

Heiteres.
T Ein Sonntagsvergnügen. Zivilift (zu einem

Offizier): „Was machſt Du denn Sonntag nachmittag
Offizier: „Meinen Hauptmann begraben.“
Siitt „O, eine traurige z geneh

e. „Ganz und gar nicht, kenne nichts Schöneres,
wie Vordermänner beerdigen

Euſt. Bl.)
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z Finegggfen lizeimannſchaft mit Jempft wird. St de fordert ſeine
auf Blutvergießen zu verhindern
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mit den Beſtzern der Vangfutſgen Vrauerei e

Tiſchlermeiſter (Zwiſchenmeiſter Schmidt).
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von jetzt ab ſeinen Saal uns wieder zur VDas nennt man Pech. Der Hall. Ztg. ſt in ihrem Ueber
eifer für den Militärboykott durch dieſe Thatſache ein argerReinfall bereitet worden. Was wird wohl e v. Rhente
Fink dazu ſagen

Zum Zimmererfſtreik. der geſtern abgehaltenen
tark beſuchten Verſammlung konnte das Komitee berichten, daß
er Stand des Streiks ein günſtiger iſt. Neu bewilligt haben

die Zimmermeiſter C. Bauer mit 27 Mann und Ohmann
mit 25 Mann. 170 Zimmerer haben nunmehr die rderungenbewilligt erhalten, annähernd 160 ſtehen noch im Se err

Bauer iſt ſtellvertretender Vorſitzender des Arbeitgeberbundes
deſſen erſter Vorſitzender, der Maurermeiſter Hildebrandt, auch

te wieder abgelehnt hat, mit der Streikkommiſſion zu ver
ndeln.

Zur Lohnbewegung der Tapezierer berichtet man
uns, die Herren Möbel Geſchäftsinhaber alles aufbieten,
ihre Arbeiten bei Kleinmeiſtern, welche die Forderungen der
Gehilfen bewilligt haben, anfertigen zu laſſen, damit ſie ſelbſt
nicht bewilligen müſſen. So auch bei Herrn Gebhardt,
Bergſtraße. Derſelbe iſt im Begriff Polſterarbeiten für die
Firma Reinicke und Andag zu liefern, was noch rechtzeitig
3 Kenntnis der Gehilfen gelangte. Die dort Arbeitenden
egten die Arbeit nieder. Tapezierermeiſter Erich Alt fertigtnoch Arbeiten für die Möbelfabrik Schatble an. Da nun der

Ausſtand größere Dimenſionen annimmt und alle Einigungs
verſnche an der der Unternehmer ſcheitern, ſo
richten die Tapezierer an die eſamte Arbeiterſchaft die Bitte,
ſie in r Kampfe zu unter e und ihren event. Bedarf
an Möbeln nur in denjenigen Geſchäften zu decken, welche die
Forderungen bewilligt haben. Nähere Auskunft erteilt gern
das Streikkomitee im Gaſthofe zu den 3 Königen, Kl. Ulrich
ſtraße, Zu bemerken iſt noch, daß ſich die Arbeitskollegen,Sanlergehifen bei Schaible, dazu hergeben, ganze Nächte zu

arbeiten. Hoffentlich haben jene ihre edle Handlungeweiſe
nicht früher oder ſpäter zu büßen. Vielleicht haben ſie nun
Anſtellung auf Lebenszeit? Wir kurzſichtig doch manche Men-
ſchen ſind und wie ſchlau ſie ſich dabei dünken! Bis jetzt
haben rn die Meiſter: Born, Schöne, Zachger,
Schulze, Löttig, Dittman, Berend, Röder, Thiele,
Schröder und Köhler, von den Geſchäften: die Firmen
Naumann, Kroppenſtädt, Bethmann, Harmann,

auptmann, Geidis, Reſch, Peileke, Schemmel,
lumenreich, Pollack, Eichmann und Maſeberg.

Noch nicht bewilligt haben die Meiſter: Erich Alt, Danne-
berg, Schlüter, Mitſching, Herrig, Fuchs, Frauenper und Ferkel. Von den Geſchäften ſind es: Martick,
Reinicke und Andag, Schaible und die Vereinigten

Wie wir er
fahren, werden in verſchiedenen Städten Gehilfen nach Halle
geſucht und erſuchen die Tapezierer daher, für die nötige Be
anntgabe der Bewegung Sorge zu tragen. Alle Sendungen

ſind an A. Adler, Gaſthof zu den 3 Königen, Kleine Ulrich
ſtraße, zu richten.

Aufruf! Der Zuckerkocher Berthold Schulze, der
am 18. Auguſt 1898 in der r zu Oberröb-lingen a. d. Helme einen Unfall erlitten hat, mag der Re
daktion ſeine gegenwärtige Adreſſe mitteilen. Die Redaktion iſt
in der Lage, ihm jemanden zu nennen, der ihm wichtige An
aben g Verfo r Entſchädigungsanſprüche machenen. ollte Berthold Schulze nicht er in Halle weilen,

ſo kann einer ſeiner hier wohnenden Verwandten ſich mit der
Redaktion in Verbindung ſetzen.

Keine elektriſche Bahn Den Feldbeſitzern auf der für die elektriſche Bahn feſtgeſetzten Strecke
HalleLeipzig ging dieſer Tage die Mitteilung zu, ſie ſollten
ihr Feld für dieſen Sommer nur ruhig bebauen, da an den
Bau der Bahn jetzt nicht gegangen werde. Somit können wir
noch eine ganze Weile warten, bis wir nach Leipzig mit elek-
triſcher Kraft fahren können.

Zwei Rippen gebrochen wurden am 2. Feiertage dem
Geſchirrführer Günther dadurch, daß er von einem Pferde gegen
die Wand gedrückt wurde.

Mit ſeiner Stiefmutter durchbrennen wollte angeblich
der Sohn eines hieſigen Sattlermeiſters. Er hatte auch bereits

epackt, als der Vater dahinterkam. Bei dem ſich entſponnenenWortwechſel zog der Sohn das Meſſer und verletzte den Vater

an der linken Hand. Ein netter Sohn
ArbeiterSekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,

erſter Hof J. Wochen bericht. Vom 8. bis 14. April
haben das Sekfretariat 126 Perſonen in An enommen.
Von den vorgebrachten anliege betrafen: Arbeitsdifferenzen,
Steuerreklamationen je 17, Unfälle, Mietsſtreitigkeiten je 12,
Strafſachen 10, Jnvalidenverſicherung 6, Dienſtbotendifferenzen,
Eheſcheidungen, Privatklagen, Hahkingebefehl je 5, Alimen-
tation, Krankenverſicherung 43 erung je 4, Vereinsangelegen-
heit 3, Gerichtskoſten, S hadenerſatzklage, Vormundſchafts
angelegenheit, Armenunterſtützung je 2, Abzahlungsgeſ- fte,
Militärreklamation, Verehelichung, Annahme an Kindes Statt,
Erbſchaft, Naturaliſation, Halten von n Bücher
beſtellung, Offenbarungseid je 1. Erledigt wurden re
mündliche Auskünfte 83, auf ſchriftlichem Wege 43 Fälle. Nac
Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Parteien wie
folgt: Arbeiter 106,, Witwen 6, Dienſtboten 5, Ehefrauen 4,
Arbeiterinnen, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 2, Lehrling 1.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich rer 66 und
verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgender-
maßen: Metallarbeiter 13, Bauarbeiter 10, Maurer 8, Brauer,
Fabrikarbeiter je 6, Holzarbeiter, Keper je 4, Schmiede 3,

Tapezierer, Maſchiniſten und Heizer je 2, Stein
etzer, Tabakarbeiter, Schneider, Keſſel-a lede, Steinmetzen, Gemeindearbeiter, Töpfer, Maler Buch

binder, Stukkateure, Böttcher, Glaſer je 1. Wir Wohnſitz
hatten in Halle 91, Theißen 3, Weißenfels, Bitterfeld je 2
Wittenberg, Wettin, Lettin, Stedten, Zöberitz, Ammendorf,
Gr. Möhlau, Ques, Sabiſſa, Teutſchenthal, Gutenberg Niet
leben, Jnwenden, Oſtrau, Höhnſtedt, Pranitz. T erbach Reins-
dorf Pieſteritz, Liſſen, Zipſendorf, Rödgen, Kröllwitz, zöllberg,
Berrchlitz, Gröſt, Merſeburg, Petersroda je 1 der Parteien

Das Apollotheater bot den Feiertagsbeſuchern ein reich
haltiges Programm. Emeline und Ernſt Hochberg ſind in

alle bereits bekannt und bei den Varieteetheaterbeſuchern auch
hellebt jesmal hat Herr Larſen für das Paar eine Bur

t

Dnübertroſtene Auswahl golider, geschmackvoller Neuheiten
in garnierten und ungarnierten
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präſentieren

err Ho
meeigen vor.

als Elite- tiker mit großem Erfolge.
chgemuth entfeſſelte mit ſeinen Kouplets wahre Lach
Herr Morley führt eine Anzahl hübſcher lebender

Hervorzuheben ſind dann noch der Schlangen-Canova, die Lillys und die Gebrüder dann
eder, der an Spezialſtaten Gefallen findet, wird von

diesmal Gebotenen befriedigt ſein.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die am

Sonntag ſo beifällig aufgenommene Oper Fatinitza wird amFreitag wiederholt, und ſei darauf hingewieſen, daß eine noch-

malige Wiederholung ausgeſchloſſen iſt (im Farbenabonnement
144. ab Als letzte Vorſtellung im Ring des Nibelungen geht
am Sonnabend die Götterdämmerung in Szene.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Freitag
J der königl. bairiſche Hofſ ger Herr Konrad Dreher
ein ſo erfolgreich begonnenes Gaſtſpiel mit ſeinem eigenen Luſt
iel-Enſemble fort. Zur Aufführung gelangt G. v. Moſers

uſtſpiel Das neue Buch (Der Bureaukrat), worin Konr. Dreher
als Rendant Lemke gaſtiert. Das von e Dir. Mauthner
nur unter außerordentlichen Opfern ermöglichte DreherGaſt-
W en nur die programmmäßig feſtgeſetzten fünf Abende
umfaſſen.

t. Zeitz. Jn Nr. 89 vom 18. April haben wir unter Zeitz in
der Notiz, die Holzwaren und Kinderwagenfabrik von E. A.
Näther betr., mitgeteilt, daß als Ankleideraum der weiblichen
Korbmacherei eine Ecke beſtimmt iſt, vor welcher ein Stück
Pappe ſteht. Dies ſtellen wir inſofern richtig, als vor einiger
Zeit ein Bretterverſchlag den Ankleideraum umgiebt. Dasändert natürlich nichts an der Thatſache, daß dieſer Raum für
beide Geſchlechter beſtimmt iſt und daß im betr. Arbeitsraum
zirka 8 männliche Arbeiter unter den weiblichen ſitzen.

g. Haynsburg. Hier findet am Sonntag, den 22. Avpril,
nachmittags 2 Uhr, eine öffentliche Volksverſammlung im
Saale des Herrn A. Reichardt ſtatt. Unſer n
neter A. Thiele wird über die Thätigkeit des Reichstages
referieren. Das Thema iſt gewiß eines der wichtigſten, und es
iſt für jedermann von höchſtem Jntereſſe, genau über die Be-
ſche orientiert zu ſein. Zutritt zu der Verſammlung hat
z ermann, ſelbſtverſtändlich auch Frauen. Möge deshalb die

erſammlung recht gut beſucht werden.
a. Zipſendorf. Die hieſige Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen

Vereins des Zeitzer Agitationsbezirks hält am Sonntag, den
22. April, abends 7 Uhr, in Jahrs Reſtaurant eine Ver-ſammlung ab, in der Genoſſe Leopoldt aus Zeitz einen Vortrag
hält. Jn dieſer Verſammlung werden gleichzeitig neue Mit-
glieder aufgenommen. Zutritt hat jedermann.

Keuſchberg. Bei der am 1. Oſterfeiertag ſtattgehabten Ver-
ſammlung der Bergarbeiter von den Gruben 262 und 263 bei
Kötſchau, welche von Kamerad Holland einberufen war, wurde
der Beſchluß gefaßt, ſämtliche Forderungen aufrecht zu
erhalten, deshalb ſoll die Lohnkommiſſion nochmals mit der
Werksverwaltung in Verbindung treten.

Weiter wurde folgende Reſolution angenommen
Die Bergarbeiter- Verſammlung proteſtiert energiſch gegen

das Vorgehen des Herrn Oberſteigers Dahle wegen Ver-
längerung der Arbeitszeit und der Forderung, pro Schicht
einen Wagen mehr Kohle je Arbeit zu fördern.
Ferner wurde beſchloſſen, am 29. April an der Maifeier teil

zunehmen, desgleichen ein Glückwunſchtelegramm zur General
verſammlung nach Altenburg einzuſchicken.

ie Verſammlung war nur ſchwach beſucht. Es liegt doch
im Intereſſe eines jeden Kameraden, ſeine Lage zu verbeſſern,
daher iſt es Pflicht eines jeden, die Verſammlungen beſſer zu
beſuchen und nicht die Laſten auf andere Schultern zu legen.
Bei der letzten Bergarbeiterbewegung traten viele Kameraden
auf das entſchiedenſte für die Gewerkſchaft ein, aber als ſie ihre
Zulage hatten, wollten ſie von dem Verband nichts mehr wiſſen,
und gerade diejenigen beſuchten auch die Verſammlungen, aber
nur um den Zwiſchenträger zwiſchen Arbeiter und Verwaltung

Ven. ir erachten dies als Verrat an der Kamerad
aft
Jch erſuche die Kameraden recht zahlreich mit ihren

er am 29. April an der Maiſeier im Gewerkſchaftslokale
ei Herrn Karl Schmidt in Keuſchberg teilzunehmen.

Weißenfels. Zur Steuerveranlagung macht derMagiſtrat bekannt Die feſtgeſetzte Gemeindeſteuerliſte derjenigen
wohnhaften Steuerpflichtigen, die auf Grund des 8 74 des

inkommenſteuergeſetzes für das Etatsjahr 1900 mit einem
Einkommen von unter 900 Mark mit fingierten Sätzen ver
anlagt ſind, liegt in der Zeit vom 17. bis gingchlige
30. April 1960 in der Steuerkaſſe Rathaus I. Geſchoß
Zimmer Nr. 4 zur Einſicht der Beteiligten offen. Gegen
dieſe Deraw en iſt binnen einer Ausſchlußfriſt von vier
Wochen nach Ablauf der das Rechtsmittel der
Berufung zuläſſig, welche bei dem d
ſteuer Veranlagungs Kommiſſion des Stadtkreiſes Weißenfels
hier anzubringen iſt. Wir weiſen noch beſonders darauf Br.
daß diejenigen Steuerpflichtigen, welche mit ihrem vollen Be
trage zur Gemeindeſteuer heranzuziehen ſind, Einſpruch, welcher
ſich gegen den Prinzipalsſatz richtet, bei dem Magiſtrat nicht
erheben können,

Oppin Jnwenden. Diebſtahl. Geſtern vormittag
wurde der Stellmachergeſelle Guſtav Brinkmann von hier
in der Wohnung ſeiner Eltern verhaftet. Vor kurzem ent-
wendete er durch Einbruch ſeinen Eltern 112 Mk., die er in ein
paar Tagen in Halle vermöbelte. Acht Tage vor Oſtern brach
er nachts bei der Witwe Brinkmann hier ein und entwendete
dort 115 Mark und eine Uhr, die er für 3 Mark verſetzt hat.
Geſtern hatte er wieder bei ſeinen Eltern ein Fenſter einge
drückt und war eingeſtiegen. Er hatte ſich im Kleiderſchranke
verſteckt, bei ſeiner Verhaftung hatte er von dem entwendeten
Gelde noch 2 Pf. und den Pfandſchein über die Uhr.

Kleine Brovinzial-Rachrichten.
Ertrunken iſt in Molmeck das jährige Töchterchen desArbeiters Hueſtbe ch in der Jauchengrube. Bei der Feld

arbeit in der Nähe von Bennewigt verſank rich ein Ge
ſpann Pferde des Gutsbeſitzers Laue. Die Pferde ſanken ſo
tief, daß ſie erſt nach langer Zeit nur durch vorgeſpannte andere
Pferde wieder herausgehoben werden konnten. Jn Oſen-
dorf fuhr ein Grubenarbeiter mit ſeinem Rade, als er die
Straßenböſchung hinabfuhr, in die Reide, da er ſein Rad nicht
mehr zu halten vermochte. Er arbeitete ſich wieder heraus,
aber Frühſtücksbrot und Kaffeeflaſche waren im Waſſer ver-
loren gegangen. Als ihm ſein Pferd durchging, kam in
Unterneſſa bei Weißenfels der Geſchirrführer unter ſein

hrwerk und wurde derart unglücklich überfahren, daß er tot
iegen blieb.

orſitzenden der Einkommen-

ei d d F. tLuftgymna

m
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Benefiz für Herrn Birag.
Daß der Benefiziant beſonders glücklich war in der Luswahl

der Stücke für ſein Benefiz, kann man wich nicht ſagen.
Sowohl das alte Benedixſche Luſtſpiel „Die Hochzeitsreſſe',
als auch das neueſte Zugſtück „Nackte Kunſt gern errn Bira
nicht Gelegenheit, ſein künſtleriſches Talent beſonders in den
Vordergrund treten zu laſſen. Der ſteife, pedantiſche Gelehrte
in der r und der Maler Feurig in „Nackte Kunſt“
konnten auch von einem mittelmäßigen Künſtler ohne beſondere
Anſtrengung zur Zufriedenheit erledigt werden. Herr Bira hat
ſich in das heitere Genre, das in der Hauptſache auf der Bühne
an der Geiſtſtraße gepflegt wird, ſehr gut ine ngeſnnden ob

leich er meines Erachtens mehr Neigung für das dramatiſche
ebiet beſitzt. Dadurch, daß er ſozuſagen in allen Sätteln ge-

recht t trat er von allen Künſtlern des Thalia- Theaters am
häufig ten hervor. Leider erwies ſich dafür das halleſche Publi-
kum durchaus nicht dankbar. Herrn Bira hätte ein volles Haus
ebührt. Aber dazu fehlte viel, ſehr viel, obgleich es etwas
eſſer als ſonſt beſucht war.
Jn „Nackte Kunſt trat Frau Direktor Mauthner als

Malerin, Wallburg an Stelle des verhinderten Frl. Nebauer.
Daß dieſer Erſatz ein günſtiger war, will ich nicht ſagen. Frau
Mauthner giebt Frl. Nebauer, was das Spiel anlangt, gewiß
nichts nach, aber ſie iſt für dieſe Rolle zu gut proportio-
niert, zumal Herr Kleinke damit nicht im geringſten Schritt
halten konnte. Dieſes Paar war wirklich etwas zu ungleich.

Berſammlungsberichte.
f Zentraliſierte Zimmerer. (Eingeg. 18. d. Mts.) Am

Dienstag, den 10. April, fand im Gaſthof zu den drei Königen
eine öffentliche Verſammlung der zentraliſierten Zimmerer ſtatt.

Die Tagesordnung lautete: Die Beſtrebungen des Bau
arbeitgeberverbandes und unſere Stellung hierzu“. 2. Allge-
meines.

Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung referierte Kamerad
Walter aus Dortmund. Referent ſchildert die Lebensweiſe
des Arbeiters und fordert ſchließlich die Verſammelten auf,
auch den letzten Zimmerer noch heranzuholen zum Verbande
der Zimmerleute Deutſchlands, denn nur durch eine feſtge-
ſchloſſene Maſſe ſeien die Pläne des Bauarbeitgeberverbandes
zu vereiteln, die darauf gerichtet ſind, die „unverſchämten“ For
e der Arbeiter abzuweiſen und deren Organiſation zu
vernichten. Reicher Beifall lohnte den Referenten für ſeine
Ausführungen.

Nach kurzer Diskuſſion wurde folgende Reſolution ange
nommen: „Die Verſammlung der zentraliſierten Zimmerer iſt
mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden, die An
weſenden verpflichten ſich für Stärkung der Organiſation ein
zutreten, ſowie durch regelmäßiges wöchentliches Zahlen zum
örtlichen Streik- und Unterſtützungsfonds beizutragen.“

Jm zweiten Punkt wurde die Arbeitsangelegenheit am Orte
beſprochen, und die Löhne bekannt gaSch welche alt
werden. Es zahlen Zimmermeiſter Schuhmann Trotha
50 Pf., Ohmann 50 Schulze 48--50 Pf., Eiſenſchmidt48—50 Pf., Bauer 47-—50 Pf., Albrecht 47-—-49 Pf., Zabel und
Kramm 50 Pf., Frommann 45 Pf., Schütz 45 Pf., Wenske
50 Pf., Seidel 45 Pf., Hertel-Trotha 45 Pf.

Die Kameraden wurden ermahnt, ſich durch die freiwillig
ugelegten Pfennige nicht irre führen zu laſſen, ſondern den
arif zu beachten und deſſen Anerkennung zu verlangen, auch

vom Arbeitgeberverband. Die bei Zimmermeiſter Schulze ar-
beitenden Kameraden wollten ſofort Stellung nehmen zum
Tarif und wenn die Unterſchrift verweigert würde, die Arbeit
einſtellen. Die Verſammlung beſchloß, erſt genaue Information
einzuholen und die gemeinſchaftliche Verſommlung, am Kar-
freitag abzuwarten. Nach einem kräftigen Schlußwort des
Referenten erfolgte um 12 Uhr Schluß der gutbeſuchten und
impoſanten Verſammlung. 0. L.

Erwidernng.
Auf die Berichtigung der Arbeiter der Firma H. Andrees,

der Herren Schmidt, Kramer, Fahr, Beyer, Horſtmann, Lenen,
Engel und Herbſt, im General und Central-Anzeiger vom
15. d. M ſei hiermit zur Klarſtellung des Sachverhalts er
widert, daß Herr Andrees ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen
ren hat, mit der Lohnkommiſſion zu unterhandeln, auch
elbſt ein Jntereſſe hat, die Schundkonkurrenz, ſoweit ſie durch

allzu niederige Löhne ermöglicht wird, zu beſeitigen. rr
Andrees war aber am Dienstag, den 3. April, wo auf Beſchluß
der T e Verſammlung die Arbeit allgemein nieder
Zeat werden ſollte, in der drei bei ihm erſchienenenn

ommiſſionsmitgliedern zu erklären: Ich habe eigentlich garkeine Urſache zu Vereinbarungen mit der Kommiſſion mei

Arbeiter haben noch keine Forderungen geſtellt, es hat auch nicht
einer ein Wort davon F agt. Ob hier alſo die Arbeiter der
Firma Andrees ihre Ehrenhaftigkeit und das Solidaritäts
gefühl ihren Kollegen gegenüber bewieſen haben, überlaſſen
wir dem geehrten Leſer zur Beurteilung. Die ſchätzenswerte
Firma Andrees gehört immer noch zu denen, welche keine Ver
einbarungen mit der Kommiſſion getroffen haben. Solche Ar
beiter w wohl gut zur Weichgummifabrikation, da ſie füg-
ſamer und dehnbarer ſind, als das zu verarbeitende Material.

Die Lohnkommiſſion der Schneider.

Aus dem Reiche.
Dresden. Während 1876 die Einwohnerzahl der Stadt nur

199 000 betrug, wird ſie dieſes Jahr unter Einrechnung der
einverleibten und noch einzuverleibenden Nachbargemeinden auf
411 200 anwachſen. ie Einwohnerzahl der 29 Vororte von
Dresden wurde Ende 1899 auf 140000 berechnet, davon ent
fallen auf Blaſewitz 8005, Löſchwitz 6416, Cotta 12 500, Löbtau
35 350, Plauen r Bericht der Münch Poft

uchen- ach einem Bericht der Münchener Poſt wurde
in der pſychiatriſchen Abteilung des Krankenhauſes ein
Kranker nachts vom Wächter ſchwer mißhandelt. Er er
litt u. a. einen Rippenbruch.

Bingen. Ein ſchweres Unglück hat ſich Dienstag abend auf
dem Rheine zugetragen. Eine katholiſche Studenten Verbin
dung wollte nach einem Kommers noch über den Rhein ſetzen,
um nach Rüdesheim zu gelangen. Das Boot faßte nur 14 Per
ſonen, wurde aber mit 22 beladen. Der Nachen Füllte ſich nach
und nach mit Waſſer. Die Jnſaſſen ſaßen im Waſſer. Das
Boot ſank, und 18 bezw. 20 Jnſaſſen ertranken, nur 4 wurden
gerettetadagenter den Ertrunkenen befinden ſich auch 5 Frauen

un ädchen.

en e theke ſaohn einer bekannten alt-elſäſſiſchen Notabelnfamilie, hatim Hardwalde bei Mülhauſen erſchoſſen. ſich

Mädchen-Hüten u.
Knaben-Hüten.

Anßergewöhnlich

D

billige Preiſe.

Geschäftshaus

A. hein
Markiplatz 2 u. 3.



Breslau. Der Amtsdiener Paul Jlbig in Roſenthal wurde
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er bei einer Hochzeit.
u der er als Gaſt geladen war, mit dem Säbel einem anderen

ochzeits-Gaſte das Geſicht zerſchlagen hatte. Jlbig hatte dem
nntweine zu ſehr zugeſprochen.Mannheim. Der Renmann Friedrich Sattler, der Filial

leiter der Engelhardſchen Tapetenfabrik, der 21000 M. ver-
untreute, wurde von der Strafkammer zu 1 Jahr 8 Monaten
Gefängnis verurteilt.

rgynra- Jn Happertshauſen brannten ſechzig Gebäude
nieder, da

Das t
z

bot: Du ſollſt nicht falſch eugnis reden überſondern ſtets ſolſdariſ an

Das neunte Gebot: Du follſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol-
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig c ä
wirſt, ſondern feſt und treu zuſammenhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.
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Aufgeboten:
berg 28). Kanfmann Heyer

auerbier und
Roſenheinrich und Auguſte

leiſcher Dette und
nung Karguth (Dreyhauptſtrade

runter neun Wohnhäuſer.
Metz. Eine Dirne wurde Dienstag früh im Hauſe Zeug-

hausſtraße 24 ermordet aufgefunden.

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

Das zweite Gebot: Du ſollſt den Namen als organiſierter
Arbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe agi-
tatoriſch thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge

Kapitän a.
dem

bezahlen und die Verſammlungen beſuchen. n e erklärlich wird, da
an der Aufrechterhaltung des bewaffneten Friedens ein gro
Intereſſe haben und daß ferner die chauviniſtiſchen Schreier
einen gar zu großen Einfluß auf die unwiſſende, geängſtigte
Maſſe ausüben. o

Der Verfaſſer begrüßt diejenige Nation als die geiſtige Leiterin
der ziviliſierten Welt, die zuerſt mit dem Militarismus brechen
wird. Er hofft im Intereſſe ſeines Vaterlandes, daß es Frank
reich ſein mö

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
beutungsſucht der Unternehmer töten.

ranzöſiſchen von Alfred H
XVI Seiten Oktav. (Bd. 28 der Jnternationalen Bibliothek.)

des Milizſyſtems in Frankreich naMilitarismus ſcharf zu Leibe, deſſen Fort-
die herrſchenden T

Litteratur.
Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf, iſt ſoeben ienen:„Die Armee der v Nachf. iſt ſo erſchienenemokratie“. Von Ga

D. der Artillerie.
ermann

ge.

ſton Moch,
Autoriſierte Ueberſetzung aus

Fried.

(Kapellengaſſe 2 und
(Thorſtraße 33 und Steg 8)

ſtraße 9 und Geiſtſtraße 1). Der

466 und
Köppel und

(Liebenauerſtrake 163)

es Ankerſtraße 11)

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot: Du ſollſt deinem Unternehmer deine

gemeſſenen Lohn verlangen.

Teuchern.

Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an Wo Oſterfeſte 1 M.
Von 3 im Grünen Baum 0.25 M.

Trecuchern und Umgegend.

Sonntag den 22. April abends 8 Ahr im Gaſthof zum grünen Baum

Tuittung.
Für die gemaßregelten Bergarbeiter:

Für Parteizwecke:
Von den adretten Skatern durch G.

H.C., Lettinerſtraße 1).
Ceboren:

Theſchlehungen: Der Maurer Keindorf und Anna Kellner (Liebenauer
und Schwiedſtraße 25). Der Kernmacher Diedering und Ida Schaaf, (Halberſtädter

Schaffner Böhme ein S. (Bruddorferſtra 8Dem Salzſieder Teller ein S.
Zementeur Taſchbach eine T. (Pulverweiden 3). Dem Reſtauratenr Böhme ein S.

ehe

in der Redaktion mittags von 412 bis
x Uhr.

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Süd), 18. April.

Der Arbeiter Geiling und da Wagner Lindenſtraße 54 und Saal
und Anna (Deſau und Lindenſtraße 78). Der

riederie Jigner (Große Ulrichſtraße 11). Der Sergeant
üller (Deſſauerſtraße 70 und Große Ulrichſtraße 38). Der

arie Lönnecker (Frieſenſtraße 85). Der Klempner Fraulob und
i). Der Arbeiter Schmidt und Bertha Schmidt

einer Sandberg 20). Der Arbeiter Pfau und Emma Spindler

aße 162

Brieſträger Föhre und Henriette Gieſecke (Eranſchüt
und Magdeburgerſtraße 47). Der Drehorgelſpieler Tammköhler und Hulda Arnold
(Kleiner Sandberg 14 und Taubenßraße 17).
mann (Anhalterſraße 7 und Ludwig Wuchererſtraße 62). Der
und Margarete Vierling (Jahnſtraße 3 und Kelluerſtraße 10

elene Schefſen (Grembotſchin und Zwingerſtraße 82). Der
ari Huſe (Forſterſtraße 57 und Sondershauſen). Der Arbeiter Franz

Der Muſiter Vogel und Emma Borg-
ferdehändler Heyer
er praktiſche Arzt

andidat

rbeiter Lampe ein S. (Domſtraße 1) Dem Eiſendreher Vogel
Dem Kaufmann r eine T. Glauchaerſtraße 53). Dem

Preis broſchiert Mk. 4. gebd. Mk. 4.60. Müller undDer Verfaſſer plaidiert in dieſem Werke für die Einführung Sereren di bat dahne ne
Schweizer Muſter. Er eine T. (Thorſtraße 31). e 4). Dem Bägfermeiſter Wolter eine T.

(Zwingerſtraße 32). Dem

Halle (Nord), 18. April.
Aufgeboten: Der Arbeiter Tittelbach und Bertha Siebeck (Große Wallſtraße 12).

Der Braner Meye und Olga Rödler (Frieſenſtraße 14 und Heinrichſtraße 11). Der
Bäckermeiner Schmidt und Emilie Heine (Hoym und
Bäckergeſelle Schadow und Luiſe Krähnert (Britz und Henriettenſtraße 10).

Eheſchlieznng Der Oberkellner Drewes und Anna Stielicke (Wernigerode und

H.G., Wieſenſtraße 2). Der

Dem Tapezierer Roßberg eine T. (H.-G., Reilſtraße 9). Dem Maler
Buſchmann ein S. (Ludwig Wuchererſtraße 32).

Geſtorben: Des Portier Werner T., 2 J. (Leſſingüraße 31). Der Arbeiter Laske,
P. 4.50 M. 35 J. (Leſſingſtraße 27). Des Gärtner Berger T., totgeb. (Schillerſtraße 43).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

ür die Redaktion verantwortlich:Otto. Wilh. Swieuty in Halle.

grosse Volksversammlung,.Tagesordnung: 1. Die Flottenvorlage vor dem Reichstage. Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Ad. Thiele, Halle. 2. Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

V Entree pro Perſon 10 Pf.
Einem zahlreichen Beſuche, beſonders der Flottenfreunde, ſieht entgegen Der Einberufer.

Zentralverband der Naurer Deutſchlands

Zahlftelle Halle a. S.
Donnerstag den 19. April 1900 abends 8 Uhr im „Engl. Hof“,

Großer Berlin,
2uitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1900. 2. Maifeier.
3. Wahl von Kolporteuren. 4. Wahl von Reviſoren zur Abrechnung über
die Sperre von Betriebsamt und Kaſerne. 5. Verſchiedenes.

Sämtliche Verbandskollegen haben die Pflicht, zu erſcheinen.
Der Bevollmächtigte.

Achtung! Zimmerer!
Den Fachvereins Mitgliedern diene zur Nachricht, da

arbeitende Zimmerer ſeine Arbeitsberechtigungskarte bis
abend in Faulmanns Lokal in Empfang nimmt.

Sonnabend den 21. April in Schiemanns Lokal
GeneralVerſammlung des Fachvereins.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Anträge und

Mitteilungen. Der Vorſtand.e ſetallarbeiter!

jeder
reitag

R.
Wir weiſen hierdurch darauf hin, daß in den nächſten Tagen noch für

die verſchiedenen Fabriken Werkſtatt- Verſammlungen zur Beſchlußfaſſung über
die Feier des 1 Mai ſtattfinden werden, unter anderen:
Vaass I ittmann, Dicker Werneburg, Zimmermann, Dehne,
Werneburg e Co. Feller Co. Weise HMonskKi, Krebs u. a.
und forderen zu zahlreichem Beſuch derſelben auf.

Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld.
Hanburger Zentral-Krauken- und Sterbekaſſe der Tiſchler 4. g J.

onnabend den 21. April abends 8 Uhr in Rieſes Loka
Mitglieder Verſammlung.

Die örtliche Verwaltung.

Arbriterbildungsverein für Aur und Amgegend.
Sonn abend den 21. April 1900 abends S Uhr im Deutſchen Kaiſer

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag über

a De Die Flottenvorlage. WGäſte freien Zutritt. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht D. V.

Konsumverein zu Döllnitz u. V.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 29. April nachm. 3 Uhr im Angermannſchen Lokal
u DöllnitzGeueralverſammlung.

Tagesordnung: 1. Halbjähriger Geſchäftsbericht. 2. Anträge der
Mitglieder dieſelben müſſen bis zum 24. April ſchriftlich beim Vorſtand ein
gereicht werden. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

K. Teichmann. K. Baufeld.
ſofort geſuchtCin Dienſtmädchen Kämpfes Restaur., Zeitz,

Wafſſervorſtadt 29.

Saat-Kartoffeln!
rühblaue und Netz als Herbſt-tod Magnum

Blaßrote, Neuſtädter empfiehlt zur
Ausſaat

O. Heller, Steinweg 32.

Kaufe
ſtets Laden, Kontor und Reſtau-
S r ſowie ganzeWohnungs Einrichtungen auch

ganze Nachlaſzſachen.

Friedrich Peileke,
GSlatatrasse 25. Telephon 1151. Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Rieharehs.
Freitag den 20. April 1900

abends 7 Uhr
215. Vorſt. im P.-A. 144. Abonn.Vorſt.

3. Viertel. Farbe: gelb.
Fatinitza.

Operette in 3 Akten von Fr. v. Suppe.

Sonnabend den 21. April 1900
216. Vorſt. im P.-A. 145. Abonn.Vorſt.

4. Viertel. dere weiß.
4. Vorſtellung im Sonder Abonnement

Der Ring des Nibelungen.
Götterdämmerung.

Handlung in 3 Aufzügen und 3. Tag.

Thalia- Theater.
Freitag den 20. April 1900

Gaſtſpiel

königl. bairiſcher Hofſchauſpieler mit
ſeinem eigenen Luſtſpiel-Enſemble.

Das neue Buch.
(Der Bureaukrat.)

Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Moſer.
Kleine Gaſtſpiel-Preiſe.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Jules Greenbaum's „Amerikani-

ſcher Bioſkop“. (Neueſte u. aktuellſte
lebende Photographien!?) Die
Truppe Ariols Szemanovies mit
ihrer gymnaſt.-equilibriſtiſchen „Karne
valsſzene“. (Senſationell Les
Milani“s, exznutriſche Jongleure. (Jm
Cafe von Monte Carlo.) Mr.
Gonin, Bauchredner mit tanzenden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Engen Deike, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Gelin's,
akrobatiſche Burlesk-Komödianten, mit
ihrer Pantomime „Affenſtreiche“.
Die Schweſtern Joseline und Annn
BRengtson, ſchwed. deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Auguste
Vierrath, Geſangs-Soubrette. Herr
Martin Valléo, Original- Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Gänzlich neuer Spielplan!
Hugo Hochgemuth. Fata

Morgana. Der Probekandidat,
Emmeline u. Ernst Hochberg.
Lebende Photographien vom
Transvanl-Krieg. Reinhold
Trounpe. Gebr. Hansom. Die
2 Rertol. Die Lillys,. Canova.
Eleonore Tendera.

Freitag
Schlachte Feſt.

V. Vetter,
Martinſtraße 8.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
V. Rermnich, Zeitz, Mittelſtr.

Lokal zu

2. Gehaltszulage des3. Verſchiedene
Alle Anträge, die bei der Generalverſammlun

müſſen mindeſtens fünf Tage vorher ſchriftlich beim

Konſumvereinfür Hieskaun. Amg.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 29. April 1900 nachmittags 3 Uhr im Lehmannſchen

ieskan

General-Versammlung.
Tagesordnuug:1. Halbjähriger öciha tsbericht.

agerhalters.

erledigt werden ſollen,
orſtand reicht ſein.

Der Vorſtand.
E. Petermann. Hauſchild.

Welt-Panorama
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 8, E.

Vom 15.-22. April
Maggiore- und Lugano-

See.
(Ober-Italten.)

Auf allgemeinen Wunſch vom 22.28.
Verchtesgaden.

Geöffnet von frit 10 bis abends 10 Uhr.

Die noch lau
ntritt 25 f. Kinder 10 Pf.

enden Abonnements
haben nur bis Ende April Giltigkeit.

Freitag

Heinrien Doller
Böllberg 34.

Freitag

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag

J. Banse,
Advokatenſtraße 93,

Frütag W Schlachtefeſt.
hoile, Zeitz Schützenſtr

Auktion!
Sonnabend den 21. April vormittags

10 Uhr ſollen Gr. Ulrichſtraße 54ſtraß
150 Fuhren Brennholz
öffentlich verſteigert werden.

Alle vorſchriftsmäßzigen u. neu
eingeführten

chul- Bücher
ſind in bekannter guter Qualität vor
rätig bei

Otto Hansi, Giebichenſtein,

Triftſtraße 3.

Villigſte Bezugsquelle
für NMöb el neue

Spiegelu Polgtorwaren
ederbetten u. Nähmaſchinen

zu ſtaunend billigen Preiſen.
d Rosenberg,

ff. Dütenkonfekt,
diverſe Zuckerwaren

ff. Schokolade u. Kakao,
empfiehlt die 7

S

Svonigkuchen, Schokoladen und

a Zuckerwarenfahrit
von C. Tornow, ne J

Halle a. Se Leipzigerſtr. 82,unterm Roten Roß

Butter, 10 Pfd. -Kolli 6 .4, f. Honig
4.50 gübner, itl. Eierl., gar. leb. 15 St.23.4 fr. Brecher, Tluſte 21 1, via Breslau

Feis Zeuge
für Schüler in großer Auswahl

empfiehlt

Die Polksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Wer wiſen wil,
Wettervie's

vind, der kerfe

en
WVetterhaus.

ver Zimmerſchmuck. Tritt die
rau heraus, giebt es gutes, tritt der
ann heraus, giebt es ſchlechtes

Wetter. à Stück nur 3 Mark, mit
Thermometer (ſehr ſchön) Mk. 3.50.

Verſand per Nachnahme.
piiker,

n

Peter Brüser,
Kierspe, (Weſtf.) Nr. 20.

Verſandhaus,

Verlagen Sie Muſterbuch über op
tiſche Artikel gratis.

Frauenleiden
jeder Art a ruhen e.
Otto Kresse 5

Naturheilkundiger,
Schüler Thure-Brandt'“s.

Sprechſtund 8—-10 und 2-4 Uhr.

Alfred Ellgutb,
WVoissenfels, Gr. Burgſtraße 27

empfiehlt ſeinen
Rasier-, Frisier- und Haarsehneide-Salon,

Einen Lehrling ſtellt ein D. O.
Ceracr KleiderßoffReſte.

K. Sehlenvoigt, Merſeburgerſtr. 164

Eleg. Kleiderſekretäre
in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
ertikows, Tiſche u. Plage mit

Schränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. c. verkauft billig

K. Rioler, Geiſtſtraße 31.
za werd. gut rep. u. rein geſtimmtKlaviere von Lawe, Taubenſtr. 15, H. r.

Piv. Mittagsti r. Woche 3 Mk.
Ww. Richter, 15, II.Saleſttele zu vermieten

pferplan 6, I.
Möbl. Schlafſt. z. v. Thomaſiusſtr. 48,

Verlag und für die Inſerate verantivertlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Halle a. S., Freitag den 20. April 1900.

Eine „patriotiſche Gründung.
Die erſte Strafkammer des Berliner Landgerichts I beſchäftigt

ch egenwärtis mit einer unter der Flagge des Patriotismus
elnden Gründung. Der 65 Jahre alte Roßarzt a. D.

Theobald Hugo Fiſcher gründete im Jahre 1898 unter för
dernder t v durch den Geheimen Oh wegierungsrat
von Broich und den General a. D. von Baczko einen
Verein, der den Namen „Veteranen-, Jnvaliden- und
Beamtenheim“ führte. Jn dieſen Verein wurde auch der
Journaliſt Oskar Föllmer eingeführt und neben Fiſcher
zum Direktor gewählt. Die Herrüichkeit dauerte aber nur bis
zum März 1899, es kam um dieſe Zeit zu Mißhelligkeitenzwiſchen em Direktorium und den Mitgliedern und Jſſcher

und Föllmer ſchieden aus dem Verein aus. Beide hatten aber
an dieſer „patriotiſchen“ Thätigkeit Gefallen gefunden. Sie
ründeten unter dem Namen „Wohlfahrtseinrichtungen für
eime deutſcher Veteranen, Jnvaliden und Beamten“ einen

neuen Verein mit dem ausgeſprochenen Zwecke, den Kriegs-
veteranen Wohnung Lebensunterhalt und Beſchäftigung zu
verſchaffen. Dieſer Zweck ſollte dadurch erreicht werden, daß
auf einem Terrain bei Bieſenthal und einem ſolchen bei Strelitz
villenartige Unterkunftshäuſer für die Jnvaliden erbaut werden
ſollten. In der konſtituierenden Verſammlung wurden Fiſcher
und Föllmer zu Direktoren gewählt, das Präſidium wurde
dem Geh. Oberregierungsrat und Vortragenden Rat im Kul-
tusminiſterium Grafen v. Bernſtorff, dem damaligen Präſi-
denten der Seehandlung Frhn. v. Zedlitz-Neukirch und
dem Grafen Erich v. Hacke übertragen. Die Magiſtrate von
Bieſenthal und Strelitz, die ſich aus der Errichtung ſolcher

nvalidenheime natürlich Vorteile mannigfacher Art für die
twickelung der Städte verſprachen, ſtellten die erforderlichen

Terrains unentgeltlich zur Verfügung, die Staatsbehörden ver-
weigerten aber die erforderliche Genehmigung.

us groben Unregelmäßigkeiten in der Geſchäftsführung, die
nach und nach ans Tageslicht kamen, iſt die Anklagebehörde

u der Ueberzeugung gekommen, daß die beiden Direktoren dieründung lediglich dazu ausgebeutet haben, um ſich ſelbſt die

den zu füllen. Es wurden Spenderliſten angefertigt und
in Umlauf geſetzt. Jn dieſen Liſten ſollen Namen aufgeführt
worden ſein, deren Träger niemals eine Spende für den Ver-
ein gegeben haben. Die hinter dieſe Namen geſetzten großen
Beitragsſummen ſollten den Köder für wohlhabende Leute
bilden, ein Gleiches zu thun und ſich auch mit namhaften
Gaben zu beteiligen. Dieſer Zweck ſcheint auch vielfach erreichtworden zu ſein, für die Jnvaliden hat aber dabei nichts heraus

vielmehr wird behauptet, daß die eingegangenen
elder den Weg in die Taſchen der Herren Fiſcher und

ne gefunden haben ſoweit ſie nicht durch Bureaumieten,
uslagen und das von den beiden Direktoren entnommene

Monatsgehalt von 500 M. aufgezehrt worden ſind. Es wird
weiter behauptet, daß die beiden Direktoren eine große Anzahl
von Leuten, darunter auch Arbeiter, Kaſſenboten u. ſ. w. zu
bewegen gewußt haben, ihre Erſparniſſe für den Verein hinzu

eben, nachdem ihnen gut beſoldete Stellen bei dem Verein in
ockende Ausſicht geſtellt worden waren. Ebenſo ſollen Hand-

werker und Möbelhändler zur Lieferung von Arbeiten auf
Kredit bewogen worden ſein. Föllmer trat als „Dr. juris“
auf und umgab ſich mit dem Nimbus eines „auſ Lebenszeit
ewählten Direktors“. Jn Mitteln zum Zweck ſoll gerade
öllmer ſehr erfinderiſch geweſen ſein und u. a. das Gerücht

verbreitet haben der Kaiſer werde das Protektorat über den
Verein übernehmen und demnächſt in einer ihm, „dem lebens-
an Direktor“, gehörigen Villa ſpeiſen. Eines Tages
fand auch in Bieſenthal die „feierliche“ Beſitzergreifung des
dem Verein geſchenkten Terrains ſtatt, wobei Herr Föllmer
eine ſchwungvolle Rede hielt. Ein Gaſtwirt gab aus dieſem
Anlaß den Vereinsmitgliedern ein großes Feſt, wobei die
Kapelle der „Jugendwehr“ konzertierte. Gaſtwirt und
Kapelle ſollen dabei die Leidtragenden geweſen ſein, denn ſie
haben keine Bezahlung erhalten. Als der Kredit für die Wohl-
fahrtseinrichtung verſiegte, ſollen Fiſcher und Föllmer an die
Gründung eines „Emil Frommelheims“ gegangen ſein
und einen Oberleutnant a. D., dem verſprochen wurde, daß
er zum dritten Direktor gewählt werden würde, bewogenhaben, einige tauſend Mark herzugeben. Föllmer endlich ſelt

auch noch zum Zweck der Erreichung eines Darlehns eine
Unterſchrift des Hofpredigers Keßler in Potsdam gefälſcht
haben. Fiſcher und Föllmer hatten ſich am geſtrigen Mitt-woch wegen Betruges, Untreue, bezw. urkandenfälſchung zu

verantworten. Sie haben bisher ihre Schuld nachdrück-
lichſt beſtritten und einen umfangreichen Entlaſtungsbeweis
angetreten. Da auch ſeitens der Staatsanwaltſchaft eine große
Anzahl Belaſtungszeugen vorgeladen worden ſind, wird die
Verhandlung mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

11. General Berjammlung des deutſchen Berg

und Hüttenarbeiter-Berbandes.
(Fortſetzung.)

Nachmittagsſitzung.
Die Diskuſſion über das Referat und die vorliegenden An

träge wird vertagt, bis eine elfgliedrige Kommiſſion die zu
dieſem Punkte geſtellten 72 Anträge in mehrere Anträge zu-
ſammengefaßt hat. Eine prinzipielle Abſtimmung, ob die Bei-träge erhöht und das Unterſtützungsweſen des Verbandes wei-
ter ausgebaut werden ſoll, ergab. do ſich nur ein Delegierter

egen Beitragserhöhung und den weiteren Ausbau des Ver-
andes erklärte. Einſtimmige Annahme fanden folgende zu

Punkt 3 gedruckt vorliegende Reſolutionen:
Haltung des Verbandes.

Die 11. Generalverſammlung des Deutſchen Berg u. Hütten
arbeiter- Verbandes erklärt

Die parteipolitiſch n Haltung der Verbandsleitung findet unſeren vollen Beifall und iſt ein Ab-lenken von dem eingeſchlagenen Wege auch ferner nicht ſtatt

t. as Verhältnis des Verbandes zur Generalkommiſ-ſion der Mrertſchaften Deutſchlands und zu den
freien Verbänden“ anderer Berufe bleibt beſtehen wie bis-

her. u den Arbeiterorganiſationen, die ſich auf einen ſpeziell
chriſtlichen Standpunkt ſtellen ſtehen wir in keinem feind
lichen Gegenſatz; nach dem Beiſpiel der Ruhrbergleute iſt
überall dort, wo ſich „chriſtliche Gewerkvereine“ der Berg-
und Hüttenleute bilden oder ſich ſchon gebildet haben. ein

uſammengehen mit dieſen Berufsgenoſſen in wirtſchaftgen Fragen anzuſtreben. Dasſelbe iſt der Fall, wo es ſich
um ſog. is Binderſche Gewerkvereine“ in unſerem Be

rufe handelt.
eine Kampfesorganiſation, ohnea gegen die Ünternehmer als ſeinen Selbſt

zweck zu betrachten. Wo es nur eben angängig iſt, werden
wir uns bemühen, Vorteile für unſere Mitgliedſchaft zu er-
ielen auf dem Wege gütlicher Verhandlung mit denerksbeſitzern. Den Kusſtand werden wir nur dann

proklamieren, wenn alle Verhandlungsverſuche ſcheiterten und
ſonſt kein Mittel zur Erreichung unſeres Zweckes übrig blieb.
Jn Anlehnung an die Taktik der Unternehmer müſſen wir
zu unſerer Selbſterhaltung auch unſere Forderungen ver-
mittelſt internationaler Aktion durchzuſetzen verſuchen.

Proteſt gegen die Lebensmittelverteuerung.
Jn Erwägung, daß ſchon jetzt die Fleiſchpreiſe in den Berg-

werks und Hüttendiſtrikten Deutſchlands eine ſolche Höhe er-
reichten, daß viele Arbeiterfamilien auf die ſo notwendige,
regelmäßige Fleiſchkoſt verzichten müſſen

in weiterer Erwägung, daß, wie die Erfahrung gerade des
letzten Jahres lehrt, die Erhöhung der Löhne nicht entfernt
gleichen Schritt hält mit der Verteuerung der notwendigſten
Lebensmittel:

in fernerer Erwägung, daß eine Abſperrung der Fleiſch
einfuhr in Deutſchland notgedrungen dem Arbeiter die
Fleiſchnahrung noch mehr, und zwar enorm verteuern muß,

proteſtiert die 11. General- Verſammlung des Deutſchen
Berg und HüttenarbeiterVerbandes energiſch gegen das be-
abſichtigte Verbot der Fleiſcheinfuhr! Als Repräſentantin
von über 33000 deutſcher Berg- und Hüttenleute bittet die
General- Verſammlung den hohen Reichstag und den hohen
Bundesrat, alle Anträge auf Sperrung der Grenzen gegen
Einfnar von Lebensmikteln abzulehnen und nur Maßregeln
zuzulaſſen, die eine wirkliche ſanitäre Kontrolle gedachter Ein-fu r bezweckt.
ſche Vorſtand hat beide Reſolutionen an den Reichstag zu

icken.
Nach dem Bericht der Mandatsprüfungs- Kommiſſion ſind 78

Delegierte mit 80 Mandaten anweſend.
Zu Punkt 4: Unſere Preſſe und ihre Entwickelung, führte

der Referent Langhorſt aus: Das geſchriebene Wort iſt für
die Jdeen der Organiſation nachhaltiger, weil es Kameraden
erreicht, die uns ſonſt unzugänglich ſind. Die Redaktion hat
ihre Aufgabe bisher ſo gut als möglich erfüllt. Der Antrag,
für Privatabonnements den Preis des Blattes von 40 auf 50 Pf.
zu erhöhen, ſei nicht zu empfehlen. Man darf das Eindringen
unſeres Blattes in Kameradenkreiſe nicht erſchweren. Ein großer
Mißſtand ſeien die vielen und langen Berichte. Es dürfen an
das Verbandsorgan nicht Anſprüche geſtellt werden, die man
an eine Tageszeitung ſtellen kann. Die Redaktion klagt ſehr
über die ihr fortgeſetzt zugehenden anonymen Einſen-
dungen, die unter keinen Umſtänden berückſichtigt werden
dürfen. Dem Verlangen nach einer Unterhaltungsbeilage iſt
ſeither ſo gut als möglich Rechnung getragen worden. Den
Anträgen, die darauf hinzielen, das polniſche Blatt Gornik
wieder erſcheinen zu laſſen, kann nur dann Folge gegeben wer
den, wenn 3000 Mitglieder ſich bereit erklären, unter Verzicht
auf das deutſche Blatt den Gornik zu abonnieren. Wenn
ſeitens der Redaktion verſucht wird, allen billigen Wünſchen
Rechnung zu tragen, ſo muß auch auf eine kräftige Unterſtützung
aus dem Leſerkreiſe gerechnet werden können. Dann bleibt
unſere Preſſe auf der Höhe der Zeit.

Der Antrag, den Abonnementspreis für Privatabonnenten
auf 50 Pf. monatlich zu erhöhen, wird angenommen, nachdem
namentlich Schröder-Dortmund warm für den Antrag ein-
getreten war. Jn der Debatte iſt beſonders darüber geklagt
worden, daß die Zeitungspakete, obwohl ſie an die Poſt im
tadelloſen Zuſtande abgegeben werden, nicht ſelten an die
Adreſſaten in Fetzen ankommen. Auffallend iſt, daß die Klagen
ſtets nur aus ein und demſelben Orte kommen. Ein Redner
wünſcht, daß den techniſchen n r im Fachblatt mehr
rn de zugewendet wird. Zu der beantragten Wieder-
einführung des Gornik bemerkt HueEſſen, a man das Blatt
aus finanziellen Gründen habe eingehen laſſen. Ueber den
agitatoriſchen Wert des Blattes ſei man ſich klar, denn gerade
aus Oberſchleſien kommen die meiſten Lohndrücker.

Mit der Anſtellung eines eigenen Agitators für Oberſchleſien
werden ſich gewiß ſchöne Erfolge erzielen laſſen, noch größer
werden aber die Erfolge ſein, wenn man den Gornik wieder
herausgebe. Man möge dies dem Vorſtand überweiſen, mit
der Maßgabe, daß das volniſche Blatt ſofort wieder heraus-
gegeben werden ſoll, ſobald eine genügende Anzahl polniſche
Mitglieder ſich mit dem Gornik allein zufrieden erklärt. Auf
Antrag Möller wird die Beſchlußfaſſung ausgeſetzt, bis die
Beitragsfrage erledigt iſt. Angenommen wird ein weiterer
Antrag, wonach das Fachblatt ſich allen Parteibeſtrebungen
fernzuhalten habe.

Punkt 5: Was erreichten wirletztjährig zum Schutze
der Berg- und Hütte leute? Referent SachſeZwickau:
Nachdem das Verbindungs-Verbot gefallen iſt, hat es ſich nicht
nötig gemacht einen beſonderen Kongreß einzuberufen. Der
Antrag auf Einführung eines Reichsberggeſetzes hat den Reichs-
tag in drei Sitzungen beſchäftigt. Dieſe Angelegenheit iſt da
mit in die breiteſte Oeffentlichkeit gekommen. Sind beſtimmte
Zuſagen auch nicht gemacht worden, ſo iſt doch ein Schritt nach
vorwärts gethan. Redner hat im Reichstage bei Beratung des
Etats des Reichsamtes des Jnnern angeregt, daß die Kom-
miſſion für Arbeiterſtatiſtik ſich mit der Lage der Bergarbeiter
beſchäftigen möge. Thatſächlich wenden die Bergämter unſeren
Forderungen 4 mehr Aufmerkſamkeit zu als früher, nament-
ſich wird auf ſtrenge Jnnehaltung der bergpolizeilichen Vor
ſchriften gedrungen. Die ſächſiſchen Berginſpektoren berichten
den Thatſachen entſprechend nicht, denn die Beamten haben
ſelbſt keinen genügenden Einblick in das Getriebe. Jetzt hat
man in Sachſen angeordnet, daß bei längerer Arbeitszeit als
12 Stunden, bergamtliche Genehmigung erforderlich iſt. Wer
ſoll aber genaue Kontrolle üben Es iſt im Reichstage eine
Reſolution angenommen worden, welche das Verbot der Frauen
arbeit und eine Einſchränkung der Arbeitszeit in den Zink-
hütten fordert. Einigen Erfolg hat die Reſolution ſchon ge-
zeitigt. Redner kritiſiert dann eingehend das Verhalten der
Gegner im Reichstage und geht namentlich mit dem Abg. Hilbk
ſcharf ins Gericht. Die Angriffe dieſer Herren müſſen von den
Arbeitern mit Entrüſtung zurückgewieſen werden. Ueberall, wo
die Bergleute ein Wort mitzureden haben, zeigt ſich. daß
durchweg Leute gewählt werden, die mit Ernſt und Eifer ihr
Amt verwalten. Der in Freiberg i. S. gewählte Abg. Oertel
hat gar kein Recht, ſich ols Vertreter der Bergarbeiter aufzu
ſpielen. Trotz der Wahl eines Konſervativen werden die Ver-
hältniſſe im Freiberger Revier immer ſchlechter. Von Leuten
dieſes Schlages haben die Arbeiter nichts Gutes zu erhoffen
Man ſträubt ſich nicht gegen ein Reichsberggeſetz an ſich, will
aber die reaktionären Sonderbeſtimmungen beibehalten. Wir
aber verlangen eine reichsgeſetzliche Regelung der Verhältniſſe
der Bergarbeiter, namentlich die geſetzliche Feſtlegung der Acht
ſtundenſchicht. Was die Berginſpektion in Preußen betrifft ſo
hat man die unzulängliche Einrichtung der Einfahrer getroffen,
mit der kein Menſch zufrieden iſt. Ganz anders ſteht es in
dieſer Hinſicht in England und Frankreich, wo ſelbſt die Gruben
beſitzer ſich lobend über die Einrichtung der Jnſpektion durch
Arbeiter ausgeſprochen haben. Wo der Verſuch gemacht wurde,
iſt ein günſtiges Reſultat erzielt worden. Man ſträubt ſich
egen die Achtſtundenſchicht auch deshalb, weil die e des
rbeiters nicht beſchnitten werden dürfe, dieſelbe Freiheit, die

vom Kapital unausgeſetzt zu untergraben verſucht wird.
Die wahren Gründe verſchweigt man natürlich und beſteht

II. Jahrg.
die Wahrheit darin, daß man eine Beſchneidung des Profites
ſürchtet. Wir haben Einfahrer, Berginſpektoren, eine Menge
bergpolizeilicher Vorſchriften, die aber in der Regel nicht ge
halten werden, wie das namentlich im Bezirk Eſſen recht offen
kundig zu Tage trat. Man ſtellt Leute, die der deutſchen
Sprache gar nicht entſprechend mächtig ſind, als Ortsälteſte
hin. Auf 2000 Grubenarbeiter gehört unbedingt ein aus Ar-
beiterkreiſen entnommener Jnſpektions-Aſſiſtent, der ſeinen Be
zirk gehörig zu überwachen hat. Weiter a e der geſetz
lichen Regelung Arbeitsbuch und Arbeitszeugniſſe, beſonders
durch das Arbeitsbuch ſtempelt man die Bergleute zu Arbeitern
zweiter Klaſſe, und das Arbeitsbuch iſt nicht ſelten ein Urigs
brief ſchlimmſter Sorte. Brennend iſt die Frage der Rück
erſtattung der hohen Kaſſenbeiträge, die nur in den ſeltenſten
Fällen erfolgt. Einzelne Werke haben erklärt, daß durch die
Brauſebäder die Sittlichkeit gefährdet werde, baden junge und
alte Arbeiter zuſammen, man befürchtet aber eine Gefährdung
der Sittlichkeit nicht, wenn junge und alte Arbeiter in der
Grube ſplitternackt zuſammen arbeiten müſſen. Trotzdem einige
Fortſchritte zu verzeichnen ſind, ſteht die Erfüllung der meiſten
unſerer Forderungen, namentlich des Reichsberggeſetzes, noch
aus. (Lebhafter Beifall.)

Pokorny kritiſiert das Verhalten der Braunkohlenwerke
und betont, daß es an der Zeit ſei, daß das Mansfelder
Revier endlich einmal aufhöre, einen Staat im Staate zu
bilden. Nahezu 800 Kinder werden im Mansfelder Bergban
noch ausgebeutet. Jm Meuſelwitzer Revier iſt die Behandlung
der Arbeiter miſerabel. Dort hat man die Gemaßregelten
ſogar vom Bahnbau, wo ſie Arbeit gefunden hatten, vertrieben.
Jhn, Redner, hat man behördlich verhindert, im Meuſelwitzer
Revier in Verſammlungen zu reden. Jn der weiteren Dis-kuſſion wird faſt allenthalben das Verfohren von Ueberſchichten

konſtatiert, und werden die Arbeiter, weigern ſ ſich öfters, ins
Schwarze Buch eingetragen. Jn England hätten die Unter
nehmer ſelbſt anerkannt, daß die Achtſtundenſchicht der Ren-
tabilität der Werke keinen Eintrag gethan habe. Hue kon-
ſtatiert, daß die Ruhrgruben eigentlich noch die beſten ſind, die
Reſolution, betr. Nichtanlegung fremdländiſcher Arbeiter, ent
ſpringe keineswegs dem Chauvinismus, es ſolle nur vermieden
werden, daß Arbeiter Ortsälteſte ſind, die nicht deutſch und
deshalb mit ihren Leuten ſich kaum verſtändigen können. Darin
liegt eben die außerordentliche Gefahr im Bergbau. Jm Ruhr-
gebiet ſind Ausländer, die bis zu 20 Jahren beſchäftigt waren
und Beiträge bezahlt hatten, als „läſtig' ausgewieſen worden,
wodurch ſie mit einem Schlage ihre Anſprüche verloren. Redner
kann mitteilen, daß man ſeſt entſchloſſen ſei, bei einer Kriſis
zunächſt die Organiſation aufs Korn zu nehmen, gegen welche
dann die Ausländer ausgeſpielt werden ſollen. Deshalb iſt
dieſe Reſolution eingebracht worden.

Damit endet die Debatte. Die nachſtehenden Reſolutionen
werden einſtimmig angenommen:

„Die Generalverſammlung erſucht die Reichsregierung, den
Jmport fremdſprachiger. ausländiſcher Arbeiter in die Berg-
reviere zu verbieten, da die Unkenntnis der deutſchen Sprache
im Bergban die Gefahren desſelben weſentlich erhöht. Auch
die Rechtloſigkeit der ausländiſchen Arbeiter gegenüber den
Verſicherungskaſſen (Knappſchaftskaſſen) legt es uns im
Intereſſe der Ausländer gegen die weitere Anlegung derſelben
u proteſtieren.“
ie 11. General Verſammlung des deutſchen Berg- und

dte dehenh e erneuert die bereits früher geſtellte
e orderung betreffend Einführung eines deutſchen Reichs-

erggeſetzes.
ie GeneralVerſammlung verlangt in erſter Linie die

reichsgeſetzliche Feſtlegung der Achtſtundenſchicht
für Berg- und Hüttenkeute, da die Vorgänge in der bairiſchen
Landesgeſetzgebung wiederum bewieſen, daß eine landes-
geſetzliche Regelung der Arbeitszeitdauer aus Konkurrenz-
rückſichten nicht zu ſtande kommt, obwohl die traurigen Ge
ſundheitsverhältniſſe der Arbeiter gebieteriſch gründliche Re
formen verlangen. Was bei der Schichtzeitfrage zutrifft, iſt
auch der Fall bei allen übrigen Fragen des Berg- und
Hüttenarbeiterſchutzes, die wir ſchon früher behandelten.

Desgleichen iſt eine verbeſſerte Berginſpektion in dem
Sinne notwendig, daß von Arbeitern aus ihrer Mitte
gewählte Hilfskontrolleure bei der Grubenkontrolle
mitwirken und vom Staate beſoldet werden.

Die GeneralVerſammlung fordert ausdrücklich, daß
die berg polizeiliche Aufſicht, der Arbeitsvertrag
und das Knappſchaftsweſen durch Reichsgeſetz re
formiert werden und beauſtragt die Verbandsleitung, noch-
mals der Reichsregierung nahezulegen, daß ſie dem Reichs
tag baldigſt ein Reichsberggeſetz zugehen laſſe, worin dieBeſchlüſſe der Kongreſſe der e aniſtethen Arbeiter und die

des Reichstages vom 24. Jannar d. Js. vollſtändig berück
ſichtigt ſind.

H. Sachſe.
(Schluß der Nachmittagsſitzung.)

Der Verband der in VBuchbindereien uſw.
beſchäftigten Arbeiter und Krbeiterinnen

Deutſchlands
hielt zu Oſtern ſeinen Verbandstag in Berlin ab. Die
Verhandlungen fanden im großen Saal des Gewerkſchafts
hauſes ſtatt.

Am Sonnabend vormittag wurde der Verbandstag durch den
Verbandsvorſitzenden Dietrich- Stuttgart eröffnet. Der ge
druckt vorliegende Geſchäfts- und Kaſſenbericht giebt
von der Lage des Verbandes folgendes Bild: Ende Sept. 1896
waren 4929 männliche, 1771 weihbliche, zuſammen 6700 Mit-
glieder vorhanden. Die beiden letzten Quartale des Jahres 1896
brachten Lohnbewegungen in ganz Deutſchland, und als Folge
davon einen ſtarfen Zugang von Mitgliedern. Nach dem Ab-
ſchluß der Lohnbewegungen ſchwand die Mitgliederzahl wiederſo erheblich, daß der Abgang im Jahre 1897 den nan um
300 männliche und 853 weibliche Mitglieder überſtieg. Trotz-
dem iſt der durchſchnittliche Mitgliederbeſtand des Jahres 1897
Paen den Durchſchnitt des Vorjahrs um 4 Proz. gewachſen.

as Jahr 1898, welches frei von Lohnbewegungen war, brachte
eine Vermehrung der männlichen Mitglieder um 523, während
ſich die Zahl der weiblichen um 8 verminderte. Die durch
ſchnittliche Zunahme gegenüber 1897 betrug 5,5 Proz. Einen
bedeutenden Zuwachs an Mitgliedern brachte das Jahr 1889.
Die Zahl der männlichen Mitglieder ſtieg um 869, die der weib
lichen um 437, zuſammen 1306. Das iſt eine Steigerung gegen
das Vorjahr um 15,7 Proz. Die geſamte Zunahme in den drei
d beträgt 1609 Mitglieder, oder 26,7 Proz. Der Bericht
konſtatiert, daß die Fluktuation der Mitgliederzahl eine ſehr
ſtarke iſt, er ſpricht die Ueberzeugung aus, daß der Ausbau des
Unterſtützungsweſens ſtabilere Verhältniſſe ſchaffen werde.
Weiter heißt es im Bericht, die Befürchtung, daß die auf dem
letzten Verbandstage J Erhöhung der Beiträge von
25 anſ 35 Pfg. eine rapide Abnahme der Mitgliederzahl zur
Folge haben würde, habe ſich nicht beſtätigt.

An Arbeitsloſenunterſtützung zahlte der Verband
1897: 14 284.86 M., 1898: 14833.50 Mk. 1899: 18 656.85 Mark
in den drei Jahren u alſo 42 775.31 Mark. Unte twurden durch dieſe mme 2207 männliche und 126 weibliche
Mitglieder.
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u t r e d n daß arbetng
1897: m. Mital. 1002 gl. 248 Proz. u. w. Mitgl. 45 gl. 8,1 Proz.

1898 f9 956 18,1 44e 935 155858 652 3,6m Degrres der arbeitsloſen Mitglieder bezog im Durchſchnitt

männkich weiblich1897 für 20 Tage 13.25 Mark für 22,3 Tage 11.13 Mark.
1808 28 14.36 168 8.371899 20,85 15343 16,6
Für Streikunterſtützung innerhalb des Verbandes ſind
in den Jahren 1897 und 1899 11 231.20 Mark ausgegeben
worden. 1898 fanden keine Streiks ſtatt. Für Streiks andrer
Organiſationen ſind 6705 Mark gezahlt worden. An Gemaß-
regelten- Unterſtützung gelangten in den drei Jahren
5542,95 Mark zur Aiblunt, Die Verwaltungskoſten
betrugen nur 6,7 Vrozent der geſamten Einnahmen. Die
Debatte über den Vorſtandsbericht drehte ſich ausſchließlich um
interne Verbandsangelegenheiten.
n folgt die Beratung don Anträgen zum Statut.
Es wurde pro en: Die e igung führt den Namen
„Deutſcher Buchbinderverband“. Zugelaſſen zu dem
ſelben ſind alle in Buchbindereien, Kontobuchfabriken, Liniier-
anſtalten, ſowie in der Portefeuille-, Album-, Etuis- Karton-
nagen-, Papier- und Lederga antere Pduitr beſchäftigten Ar-
beiter und Arbeiterinnen. Die außerdem gefaßten Beſchlüſſe
betrafen interne Angelegenheiten.Fortjedung folgt.

3. PVerbandstag der Holzarbeiter.
Am zweiten Oſterfeiertag begannen in Nürnberg die Ver

andlungen des dritten Verbandstages der Holzarbeiter. Die
Organiſation wurde im Jahre 1893 durch den Zuſammenſchluß
einiger geſonderter Berufsverbände der in der Holzinduſtrie
beſchäftigten Arbeiter gegründet und iſt durch weiteren An
ſchluß von Sonderorganiſationen heute zu einer maßgebenden,
einflußreichen Organiſation in der Holzinduſtrie emporgewachſen.Seit Petn letzten Verbandstage, der im Jahre 1897 in Göttin-

gen tagte, zeigte die Organiſation einen gewaltigen Aufſchwung.Nach dem uns vorliegenden ſchriftlichen Vericht des Vorſtands

an den Verbandstag ergiebt ſich folgender Fortſchritt in der
Mitgliederzahl: 1897 in 475 Zahlſtellen 42576 Mitglieder 1898in 496 Mihellen 50 961 Mitglieder, 1899 in 542 Zahlſtellen

67 656 Mitglieder. Hiernach hat ſich innerhalb der letzten Ge-
ſchäftsperiode die Zahl der Zahlſtellen um 14 Prozent, die
Zahl der Mitglieder um faſt 59 Prozent vermehrt.

Dem entſprechend iſt das finanzielle Ergebnis gleichfalls ein
ſehr günſtiges. Die Mitglieder zahlen gegenwärtig einen
Wochenbeitrag von 20 Pfg., der ſeit dem Berliner Streikzur einen Extrabeitrag auf 40 Pfg. erhöht iſt, da dieſer

Kampf der Organiſation rund 260000 Mk. gekoſtet hat. Es
liegen nunmehr Anträge vor, die dauernd eine Beitragserhöh-
ung einführen wollen, um ſo den Verband noch leiſtungs-
fähiger zu geſtalten.

er Kaſſenbericht ergiebt vom 1. Januar 1898 bis 31. De
ember 1899 eine Einnahme von 1 113 959.86 Mk., der eine
usgabe von 934 912.30 Mk. gegenüberſteht. Mit einem vor

handenen Beſtand war am Schluß des vorigen Jahres der
Reſtbeſtand von 252 310.80 Mk. Von den Ausgaben in den
zwei Jahren nennen wir: Reiſeunterſtützung 43 231.23 Mark,
Gemaßregelten Unterſtützung 6546.17 Mk. Notfall- Unterſtützung
9519.40 Mk., Umzugskoſten 7611.01 Mk., Streikunterſtützung
387 140.42 Mk., Rechtsſchutz 11848.59 Mk., Agitation 35 006.57
Mark, den Lokalkaſſen überlaſſen 295 173.15 Mk., Holzarbeiter-
Zeitung und Gleichheit 100 503. 10 Mk., Gehälter und Entſchä-
digungen 26 950.98 Mk., Verwaltungskoſten 12973.70 Mk.
Druck- und Buchbinderarbeiten, Marfen und Stempel 28933.5
Mark, Beitrag an die Generalkommiſſion 9700 Mk. Die übri
gen Poſten verteilen ſich auf kleinere Ausgaben.

Beachtenswert ſind in dem Bericht die Angaben über die
Lohnkämpfe. Jn erſter Linie hervorzuheben ſind die Erfolge,
welche auf Grund gegenſeitiger Verhandlung, ohne Streik er-
zielt wurden. Wenn auch ſolche Vereinbarungen ſelten die Be
willigung aller Forderungen der Arbeiter herbeiführten, ſo ſinddie Reſultate dieſer Verhandlungen nicht unbedentend. Jeden-
falls rechtfertigen dieſe Erfolge vollſtändig die Beſtimmung des
Streikreglements, wonach die Verwaltung oder Streikleitung
vor Proklamierung des Streiks alles zu verſuchen hat, um
einen friedlichen Ausgleich herbeizuführen.

Solcher friedlichec Vereinbarungen ſind in den beiden Be
richtsjahren 94 zu verzeichnen.

Angriffsſtreiks fanden 111 ſtatt mit einer Geſamtdauer von
582 Wochen, woran 14233 Perſonen beteiligt waren im
Durchſchnitt entfallen auf jeden Teilnehmer 7 Streikwochen.

Abwehrſtreiks ſind in den Berichtsjahren 111 Fälle zu ver-
eichnen mit einer Geſamtdauer von 379 Wochen, woran 2850Perſonen teilnahmen im Durchſchnitt entfallen auf jeden Teil

nehmer 4,4 Wochen. Das Reſultat war in 68 Fällen 59
Prozent erfolgreich, in 10 Fällen 9 Prozent teilweiſe
erfolgreich und in 38 Fällen 32 Prozent gingen die Streiks
verloren.

Der Abſchluß der Lohnkämpfe wird im allgemeinen als ein
ünſtiger bezeichnet. Um ſich einen Begriff zu machen, welche

Arbeitslaſt der Verwaltung oblag, ſei bemerkt, daß 26 457 Poſt
ſendungen eingingen und 61 900 abgeſandt wurden. Zur Agi
tation wurden Flugblätter und Broſchüren, von denen einzelne
bis zu 110 000 Exemplaren verbreitet, erreichten, daneben durch
Vorträge Propaganda für die Organiſation gemacht. Der Be
richt vergegenwärtigt in deutlicher Weiſe, eine wie treffliche
Stütze die Arbeiter ſich in ihrer Organiſation geſchaffen haben.

Fortſetzung folgt

Fünfte Generalverſammlung des
Verbands der Tertilarbeiter Deutſchlands.

Gößnitz, 14. April 1900.
Anweſend ſind außer dem Zentralvorſtand, dem Ausſchuß und

der Leitung des Fachorgans 83 Delegierte aus allen Teilen

Deutſchlands. SDem vom Vorſitzenden erſtatteten Geſchäftsbericht iſt zu
entnehmen, daß die Organiſation mit Ausnahme in Schleſien,
wo die wirtſchaftliche Lage der Terxtilarbeiter eine außerordent
lich ſchlechte iſt, in allen Teilen des Reichs gute Fortſchritte ge
macht, daß ſich die Mitgliederzahl von guigen Agitations-
bezirken verdoppelt, ja verdreifacht hat. Der Verband hat in
den letzten zwei Jahren abzüglich aller Verluſte 17985, Mit

lieder gewonnen und zählt deren gegenwärtig über 42 000.Die letzten 2 Jahre waren aber auch an. Kämpfen reich. Es
anden 24 Angriffs- und 12 Abwehrſtreiks ſtatt, woran 12 160

ſonen beteiligt waren. Die Geſamtkoſten betrugen 366 941
Mark, wovon 156 926 Mk. die Hauptkaſſe zahlte. Die Reſt-
ſumme von 210015 Mk. wurde in den einzelnen Streikorten,
alſo von der Arbeiterſchaft im allgemeinen aufgebracht. Von
dieſen Streiks waren 11 erfolgreich, 10 teilweiſe erfolgreich und
1s erfolglos. Erzielt wurden in mehreren Fällen der Zehn-
ſtundentag und nennenswerte Lohnaufbeſſerungen. Der
Mangel an ſinanziellen Mitteln hat vielfach das Verlorengehen
der Streiks verſchuldet, ſo daß die ſchon vieldiskutierte Bei-
trags- Erhöhung nicht mehr von der Hand zu weiſen ſein dürfte.
Die Agitation iſt in der Hauptſache von den Bezirks-Agitations-
komitees betrieben worden, die Zentralleitung ſorgte aber für
inanzielle Unterſtützung Der Verſuch der Kollegen amebeehein, der chriſtlichen Organiſation mit der Gründung

eines Sonderverbandes (Niederrheiniſcher Weberverband) zu be
ſei, wie vorauszuſehen geweſen, mißlungen. Das Lieb-

in und Kompromiſſeln mit ſolchen Organiſationen müſſe
uertreibereien führen und nütze im Grunde genommen nur

ge
du
u

dem Vnternehmertum. Streiks in dund Umgegend hätte der chriſtli er allerdings ſtand
gehalten, weil der W die Unterſtützunggarantierte: zum uß eines Kartellvertrags mit dem
diederrheiniſchen Weberverband ſei es aber noch nicht gekommen.

Der Zentralvorſtand meine überhaupt, daß ein Verband, wenn
er aktionsfähig bleiben wolle, mit derlei Anhängſeln nicht be
haftet ſein dürfe. Die S im allgemeinen hätten
mancherlei Verbeſſerungen zur Folge gehabt: leider ſei aber
eine große Anzahl von tapferen Kämpfern auf der Strecke ge
blieben. Aufgabe der GeneralVerſammlung müſſe es ſein,
Mittel und Wege g ſuchen, mit denen auch in Zukunft der
Kampf mit dem koalierten Unternehmertum erfolgreich geführt
werden kann.

Kaſſenbericht. Die Einnahmen betrugen 291 452.52 Mk.,
die Ausgaben 283 857.22 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
7594.30 Mk. verbleibt. Die Einnahmen der Ortsverwal-
tungen betrugen 369 623.77 Mk., die Ausgaben 339 530.03 Mk.
ſo daß ein Ueberſchuß von 30093.74 Mk. verbleibt. Dem Kaſ-
ſierer wird Entlaſtung erteilt.

Ein Dringlichkeitsantrag, die ausgeſperrten Färberei- Arbeiter
in Elberfeld Barmen, 1400 an der Zahl, finanziell zu unter
ſtützen, wurde einſtimmig angenommen.

Jn der Nachmittagsſißung wird Stellung genommen zu den
Kartell-Vertragshältuiſſfen andrer Organiſationen
um deutſchen Textilarbeiterverband. Anlaß hierzu giebt das
erhalten des im Geſchäftsbericht erwähnten niederrheiniſchen

Weberverbandes, das der Referent für dieſen Punkt. Paulſen
Krefeld, einer ſcharfen Kritik unterzieht. Der niederrheiniſche
Weberverband ſei in der vorgegebenen Abſicht gegründet
worden, die große Kluft, die zwiſchen dem ſozialdemokratiſch
verdächtigten deütſchen Tertilarbeiterverbande und den chriſt
lichen Organiſationen liege, zu überbrücken, in Wahrheit aber
unterminiere derſelbe das Fundament des Tertilarbeiter Ver
bandes, mache alle Einigungsverſuche unmöglich und arbeite
lediglich für den chriſtlichen Verband und nicht zuletzt für das
Unternehmertum. Die Verſuche, einen Kartellvertrag abzu
ſchließen, ſeien daran geſcheitert. daß der niederrheiniſche
Weberverband unannehmbare Bedingungen ſtellte. Die General
verſammlung ſolle dieſen Quertreibereien ein Ende machen und
den Kampf bis zum äußerſten aufnehmen. Der Geſchäfts
führer des niederrheiniſchen Weberverbandes, Baer-Krefeld,
iſt der Meinung, daß die Möglichkeit einer Einigung nicht aus-
geſchloſſen ſei, das Nachgeben ſei aber beiden Teilen zu
empfehlen. Er habe den Auftrag, für eine Verſtändigung ein
zutreten. Bei einigem guten Willen werde ſich wohl ein Weg
finden laſſen, auf dem man nach einigen Jahren zu einer voll
ſtändigen Einigung kommen werde. Der Korreferent Brügge-
mann Münſter kommt nach längeren Ausführungen zu dem
Schluß, daß der niederrheiniſche Weberverband keine Exiſtenz-
berechtigung hat. Denn der angebliche Hauptzweck, allen
Textilarbeitern, ohne Unterſchied der Religion oder der Partei-
richtung den Beitritt zu ermöglichen, werde ſchon längſt vom
Deutſchen Terxtilarbeiterverband verfolgt und im übrigen liege
für das weitere Exiſtieren dieſes Zwitterdings kein Bedürfnis
vor. Bei getrenntem Marſchieren in dieſem Sinn könne von
einem vereinten Schlagen keine Rede mehr ſein. Jn der
weiteren Diskuſſion findet ſich kein einziger Redner, der Luſt
hatte, die niederrheiniſchen „Muſterverbändler“ in Schutz zu
nehmen, und gegen acht Stimmen wird beſchloſſen, Kartell-
verträge mit dieſem Verband unter keinenUmſtänden und in keiner Formab ung

Auf telegraphiſchem Wege beantragt die Filiale Barmen, für
die ausgeſperrten Färbereiarbeiter 8000 M. zu bewilligen.
Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.

Beitragserhöhung. Referent iſt Brettſchneider-Gera,
der die dringende Notwendigkeit der Beitragserhöhung vor allem
mit dem geradezu chroniſchen Mangel an Mitteln, mit der un
genügenden Leiſtungsfähigkeit des Verbandes begründet. An
verſchiedenen Orten, ſo in Gera, ſeien die Beiträge bereits auf
20 Pfg. erhöht worden, ohne daß die Befürchtungen, die die
Gegner der Beitragserhöhung hegen, r a ſeien. Der
eigentliche Zweck des Verbandes, die Hebung der Lage der
Textilarbeiter, könne nur erreicht werden, wenn der Verband
über ausreichende Mittel verfüge und alle Anforderungen, die
bei Lohnkämpfen an ihn geſtellt werden, gerecht werden kann.Jn der Diskuſſion erklären ſich ſämtliche Redner im Prinzip
für die Beitragserhöhung, die Vertreter der Gegenden aber, in
denen die Berufslage am ſchlechteſten iſt, halten den Sprun
von 10 auf 20 Pfg. für zu gewagt, während wieder andre be
20 Pfg. die Einrichtung einer Unterſtützungskaſſe verlangen.
Der Vertreter der Generalkommiſſion, Genoſſe Sabath-Hamburg,
rät dringend zur weitmöglichſten Beitragserhöhung, damit nicht
mehr geſagt werden könne, daß die Textilarbeiter auf Koſten
andrer ihre Lohnkämpfe führen. Die Debatte, an der ſich faſt
ſämtliche Delegierten beteiligten, nahm den ganzen Sonntag
in Anſpruch und endete mit dem Beſchluß. die Beiträge
auf 20 Pfg. zu erhöhen, alle Ertraſteuern beizubehalten
und eine Unterſtützungsfaſſe einzurichten. Dieſer Beſchluß
wurde mit 26330 gegen 15 840 Stimmen gefaßt.

(Fortſetzung folgt.

soziales.
Eine nene Ausbentungsform. Der American Machiniſt

ſpricht ſich mit bewundernder Anerkennung, auch vom
Standpunkte der Arbeiterinterefſſen, über ein neues Syſtem
aus, welches gewiſſe Fabrikanten erſonnen haben, um die Ar-
beitsintenſität ihrer Arbeiter anzuſpornen. Das neue Syſtem
iſt weder mit der Akkordarbeit, noch mit der ſog. Teilhaber-
ſchaft völlig identiſch.

Der Ameriecan Machiniſt ſchildert es wie folgt: „Man nehme
an, daß ein Arbeiter für zehn Arbeitsſtunden pro Tag drei
Dollar erhält und daß er dafür ein Produkt von beſtimmtem
Umfang ſchafft. Die Arbeitskoften des Produktes belaufen ſich
dann auf beſagte 3 Dollar. Unter dem neuen Syſtem ſagt
nun der Fabrikant zu dem Arbeiter: Wenn es dir gelingt,
die auf das Produkt verwendete Arbeitszeit zu verringern,
zahle ich dir eine Prämie von 10 Cents für jede erſparte
Stunde. Beträgt nun die Zeiterſparnis z. B. eine Stunde,
ſo ſind dem Fabrikanten damit 30 Cents an Lohn erſpart,
während der Arbeiter dafür die Prämie von 10 Cents erhält,
ſo daß der erſtere einen Reingewinn von 20 Cents, der Ar-
beiter einen ſolchen von 10 Cents zu verzeichnen hat.“ Und
der Ameriean Machiniſt findet dieſes Syſtem großartig. Der
Fabrikant vermutlich auch. Wenn ſich aber der Arbeiter dieſem
Urteil anſchließt, dann iſt er der dümmſte Kerl von der Welt,
ſagt unſer Newyorker Parteiorgan.

Jn der obigen Darſtellung ſieht es ſo aus, als ob das
weiter nichts wäre, als ein gleichſam „geſchenkter“ Mehrgewinn
für beide Teile. Jn Wahrheit aber liegt die Sache anders.
Der Arbeiter erhält nach wie vor nur für zehn Stunden drei
Dollar Lohn, mit einem Zuſchlag von 10 Cents, wenn er ſchon
innerhalb neun Stunden von dieſen zehn die frühere Produkt-
maſſe liefert. Wie oben bemerkt, erſpart er damit dem
Fabrikanten ein Zehntel des Tagelohnes, d. h. 30 Cents,
durch ſeine intenſivere Arbeitsleiſtung! Er erhält für dieſes
Mehr an Arbeitsleiſtung aber nur 10 Cents, der Fabrikant
hingegen, der nichts, gar nichts dazu gethan hat, als den„genialen“ Vorſchlag zu machen, das Voppelte! Jſt das

nicht ein klaſſiſcher Beweis dafür, wie der Arbeiter unter dem

Die Sache hätte, da wir nun einmal in der bürgerlichen
Wirtſchaftsordnung leben, noch einen halbwegs annehmbaren
Anſtrich, wenn der Fabrikant dem Arbeiter än den erſparten
30 Eents ſagen wir 25 anböte und für ſich 5 Cents behjelt.
Dann würden auf ſein Konto für je 100 Arbeiter immer noch

s Dollar arheitsloſen täglichen Mehrproſits fallen
er verlangt zwei Drittel und Dad dem Arbeiter ein Drittel,
was ihm wenn er hundert Arbeiter beſchäftigt ohne daß
er einen Finger zu rühren braucht, 20 Dollar mehr per Tag
erübrigt, jedem einzelnen ſeiner Arbeiter aber nur ſage und
ſchreibe 10 Cents!

Genial kapitaliſtiſch, in der That!

Durch Selbſtmord haben im Deutſchen Reiche im Jahre
1896 10 088, im Jahre 1897 11 013 und im Jahre 1898 10835
Perſonen geendet. Auf 100 000 Einwohner kamen in den erſten
beiden Jahren je 20,6, 1898 nur 19,9 Selbſtmörder. Seit
1889 hat kein Jahr eine ſo niedrige relative Selbſtmordziffer
ehabt wie 1898. Die Höchſtzahl z mit 21,7 auf 100000
nwohner im Jahre 1894 erreicht. Unter den Selbſtmördern

des Jahres 1898 waren 2291 weibliche Perſonen, d. i. 26,8
re der Geſamtzahl. Verhältnismäßig am größten iſt die
Zah der Selbſtmörder in Mitteldeutſchland. Obenan ſteht
Sachſen Koburg Gotha mit 42,7 auf 100000 Einwohner im
Durchſchnitt der Jahre 1896 bis 1898. Jn Baiern kamen nur
18,3, in 14,9, in Württemberg 16,4 Selbſt
mörder auf 100 000 Einwohner, ſo daß alſo Süddeutſchland
ſehr günſtig daſteht. Für Preußen beträgt die Verhältniszahl19,8, doch ſind die Zahlen für die einzelnen Provinzen ſehr

verſchieden. Die Höchſtzahl der Selbſtmörder haben Sachſen
und Schleswig Holſtein mit 30,7, dann folgen Brandenburg
mit 30,4, Berlin mit 29,6 und leſien mit 24,3. Jn Weſt
falen und Rheinland beträgt die Zahl nur 10,9, in Poſen ſo
gar nur 8,7 Proz. auf 100 000 Einwohner.

Sklaverei im Handelsgewerbe. Jn Boch um gab kürz
lich das Warenhaus Joſ. Wolff ſeinen Angeſtellten ein
„Feſt“, wofür die Firma dann in der bürgerlichen Preſſe ge
bührend beweihräuchert wurde. Wie ſich nun aber heraus-
ſtellt, wurden die Koſten des Feſtes nicht von der Firma ge
tragen, ſondern aus der Strafgelderkaſſe der Angeſtellten
gedeckt. Es iſt deshalb intereſſant, zu erfahren, auf welche
Weiſe die Strafgelder zu ſtande kommen. Vorausgeſchickt ſei,
daß die von der Firma gezahlten Gehälter bis auf 40 Mk.
heruntergehen und die niedriger entlohnten Angeſtellten in
puncto Strafgelder mit demſelben Maße gemeſſen werden, als
die beſſer bezahlten. Für erſtere ſind alſo die teilweiſe horrenden
Strafen doppelt empfindlich. Folgende „Vergehen“ werden auf
adminiſtrativem Wege beſtraft:

Thür-auf-laſſe n.
Minute zu ſpätGeſpräch unterein ander 235Unbefugtes Verlaſſen des Geſchäftslokals 25

Dieſen nichts weniger denn milden Strafen wird aber die
Krone aufgeſetzt durch den S 20 Abſatz 5 der Arbeits bezw.
Geſchäftsordnung: Derſelbe lautet: wenn er mit An-
geſtellten des anderen Geſchlechts ein Liebesverhältnis an
knüpft, erfolgt nach der erſten Mahnung eine Geldſtrafe von
Mk. 30!! nach einer zweiten Mahnung erfolgt dann die ſo
fortige Entlaſſung beider Teile, ohne daß ein
weiteres Salär als bis zum Entlaſſungstage bean
ſprucht werden kann.“

Vom Unternehmerterrorismus. Folgendes, aus An
laß des Ausſtandes der Schiffszimmerer in Schönebeck ver
faßte Schreiben iſt der Magdeburger Volksſtimme auf den Re
daktionstiſch geflogen:

Hermann Sonntag, Schiffswerft, Schönebeck a. E.
Schönebeck a. E., den 2. April 1900.

Lieber Freund!
An Sonnabend, den 31. 3. habe ich einen meiner Geſellen

gekündigt, um Ruhe zu bekommen. Demzufolge haben heute
meine ſämtlichen Geſellen erſt um 9 Uhr die Arbeit aufge
nommen und alleſamt d. ſo za ich in 14 Tagen
nicht einen Juzigen Mann ha Jch bitte in dieſem Falle
um freundliche Unterſtützung, keinen von Schönebeck
kommenden le einzuſtellen.

Mit freundlichem Gruß

28 Pfo.

Hermann Sonntag.
Wir empfehlen der Handelskammer zu Halberſtadt, zu deren
Bereich Schönebeck wohl gehören wird, die Lektüre dieſes
Briefes recht angelegentlich. Vielleicht wird ſie daraus er
ſehen, daß ihre Forderung Durchführung einer Geſetzesreform,
welche insbeſondere dem ruhigen und beſonnenen Teil der
Arbeiterſchaft den erforderlichen und lange vermißten Schutz
der Staatsgewalt gegenüber den diktatoriſchen Anordnungen
ewerbsmäßiger Hetzer in vollem Umfange gewährleiſtet“, auch

Leute bedroht, die ihr ſehr nahe ſtehen.

Quittung.
Jm Monat März gingen bei dem Parteivorſtand folgende

Parteibeiträge ein
Altenburg S.A. 100.--, Arnſtadt 15. Augsburg 20.

Kreis (Oſten) 1000. 4. KreisBerlin 2. Kreis 250. 4.
(Südoſt) 1000.--, 6. Kreis (Wedding und Oranienburger Vor
ſtadt) 1250.--, 6. Kreis (Roſenthaler Vorſtadt und Geſund-
brunnen) 350. 6. Kreis (Moabit) 340.70. Berlin, diverſe
Beiträge: 358.80 Mark. Buckau b. Magdeburg 5. Bern
50.--, Bunzlau 10.--, Bremen 300. Braunſchweig 6.50, Bam
berg, Jäcklein Rohrbach 5. Köthen 25.--, Charlottenburg 6.
Krimmitſchau 100.--, Falkenberg (Oberſchl.) 2.-—, Frankenthai
412, Greiz, Wahlkreis Reuß ä. L. 50. Gera Reuß 100.
Her bei Bremen 10.-, Hof i. B. 30. Hamburg, im Monat
März in der Erpedition des Echo eingegangen 156.25, Haßfurta. M. 3. Hamburg, von den drei Werte emokratiſchen Ver
einen Ueberſchuß der Wahlgelder von i898 9071.27, Ueberſchuß
der Maifeier 1899 723.85, Summa 9795.12, Jena 30. Köpenict
2.10. Kattowitz 2. Köpenick 15.-, Kiel 100. Lechhauſfen
15. Lübeck 300. München, Waldläufer 5. Mannheim
100.--, Memel 7. Ober-Langenbielau 100. Sorau N. V.
30. Stuttgart 10.--, Stuttgart 6.-, Triberg 5. Tiefenfurth

2.-. Vegeſack 3.65, Württemberg 50. Witten
erg 10.
Berlin, 15. April 1900.

Der neriſ
Litteratur.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Admin
lin W., Gleditſchſtraße 235) haben ihr neueſts ation: Ber

t eft erſcheinlaſſen. Aus dem Jnhalte heben wir hervor b ehe
i Heine: Obſtruktion. Jgnaz Auer: ZuAuguſt Bebels ſechzigſtem Geburtstage. Joſeph Francis

Dakeshott: Der Krieg um Transvaal. Eduard Bern-
ſt ein: Zum Thema Sozialliberalismus und Kollektivismus.
z Leon Plochocki: Die politiſchen Strömungen in Ruſſiſch
Polen. Viktor Fraenkl: Eingetragene Konſumgenoſſen
r oder nicht r ener Vereine? ChriſtianMutſchler: Volkshochſchulbewegung in Frankreich. Dr.
Martin Braſch: Die Entmündigung der Trinker. Rund
ſchau: r hutnhet Leben. Bücher. Varia. Das Hef
Kgſalt Der g. rt von A z uſt Fern von Jan
Veth. Preis des einzelnen Heftes iu n e pro Siartat. i dere e We in

n beziehen durch ſämtliche Buchhandlungen, Kolporteure
Poſtanſtalten, ſowie direkt vom Verlage mün W. zo, Glebiſchn 23. e n der Ber
Für die Redaktion verantwortlich: Wilhelm Swienty in Halle
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